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Gnade und Friede von GOtt uu
ſerm Vater und JEſu ChHri—

ſto ſeinem Sohne unſerin
HErrn ſey mit euch allen

Amen.

 Jn zwar theils betrub
tees, theils erfreuliches,
C doch uberhaupt einem
v Kinde GOttes nach—
dentkliches, Geſprach

der Prophet Malachias denen Jſraeli
ten ſeiner Zeit mundlich, und der
Nachwelt ſchriftlich, vorgelegt, Cap.
Jizeis. Jhr redet hart wider mich
ſpricht der HErr. So ſprecht
ihr: was reden wir wider dich
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1 Der bedenckliche Unterſcheid

damit daß ihr ſagt: Es iſt um
ſonſt, daß man GOtr diener, und
was nutzetes, daß wir ſeine Ge
bot halten, und hart Leben fur
dem HErrn Zebaoth fuhren?
Darum preiſen wir die Verach
ter, denn die GOttloſen nehmen
zu, ſie verſuchen GOtt, und ge
her ihnen alles wohl hinaus.
Aber die Gottfurchtigen troſten
ſich untereinander alſo: Der
SErr merckrs und hörers, und iſt
fur ihm ein Denckzettel geſchrie—
ben fur die, ſo den HErrn furch
ten, und an ſeinen Namen ge
dencken. Sie ſollen, ſpricht der
Err Zebaoth, des Tages, den
ich machen wil, mein Eigen
thum ſeyn, und ich wil ihr ſcho
nen, wie ein Mann ſeines Seoh
nes ſchonet, der ihm diener. Und
ihr ſollt dagegen wiederum ſe
hen, was fur ein Unterſcheid ſey
zwiſchen dem Gerechten und
Gottloſen, und zwiſchen dem,

der



zwiſchen einem Gottloſen u. Frommen:c.

der GOtt dienet, und dem, der
ihm nicht diener. Es werdendrey
erley Perſonen nacheinander redende
eingefuhret, erſtlich die Gottloſen, her
nach die Frommen, und zu letzt GOtt

ſelbſt.
Der Gottloſen Rede iſt v. 3. 14. 1g.

enthalten. Die Betitelung ihres Ge
ſprachs iſt ſchlecht; Jhr, Gottloſen,
redet harrt, grob, ungeſchliffen, wider
mich, den HErrn. Solche Gottloſe
ſind eben nicht allezeit grobe tolpiſche
Leute, die nicht wiſſen ſolten, wie ſie
denen Menſchen, und einem ieden nach
ſeinem Character, begegnen muſſenz
Sie legen ſich oft recht auf das einge
fuhrte Decorum, und konnen uberaus
complaiſant thun ſie ſind ſehr abgerich
tet ſich bey andern beliebt zu machen, ſie
ſind im weltlichen Umgange oft artige
Leute, und geben ſich groſſe Muhe hier
inn vor andern etwas zu haben. Aber
ſiehe! wennes auf GOtt, ſein Wort
und Wercke ankommt, ſo ſind ſie ſo
grob und unbeſcheiden in ihren Reden,
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Der bedenckliche Unterſcheid

daß man nicht dencken ſolte, es ſeyen
eben die Leute. So gar ſetzen ſie allen
ſchuldigen Keſpeet und Ehrerbietungge
gen die Gottliche Majeſtat bey Seite,
und legen damit ihr ungeordnetes und
tlendes Gemuth an den Tag.

Zwar bey ihres gleichen haben die
groben Reden einen andern Titul. Man
bewundert ihre Einfalle und ausgeſon
nenen Vortrag, man ruhmts, man—
erzehlts andern, und laſſen ſie ſich dun
cken, als wenn es vom Himmel geredet
ware, und werth ſey, daß es durch den
ODruck verewiget wurde. Aber was
ſagt Jenouah, der hohe und erhabene
darzu, vor deſſen Ausſpruch ſie ſamt
ihren eingebildeten bundigen Reden
ſind, wie leere, leichte, kraft-und ſaft
loſe Spreu, die der Wind zerſtreuet.
Pſ.i, 4. Was ſagt der HErr Zebaoth,
der Heerſcharen, deſſen Weidheit un
endlich, deſſen Verſtand unerforſchlich,
und deſſen Urtheil alſo beſtehet, daß die.
Pforten der Hollen es nicht umſtoſſen
konnen, vor welchem Himmel und Er

de
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de erzittern muſſen? Eben dieſer und
kein Menſch, ja nicht einmal ein Engel
iſt es, der dem Propheten in den Mund
leget, er ſolle dieſer Leute diſcourſe nur
harte und grobe Reden nennen, darum
ſchreibt er; Jhr redet hart wider mich,
ſpricht der HErr.

Wir lafſen uns demnach mit Men
ſchenAnſehn die Augen nicht blenden,
ſondern ziehen das Urtheil deſſen, der
der HErr allein iſt, der gemacht hat den.

Himmel, und aller Himmel Himmel,
mit alle ihrem Heer, die Erde und alles,
was drauf iſt, die Meere und alles, was
drinnen iſt, der alles lebendig macht, und
den das Himmliſche Heer anbetet, Neh.

9,6. Deſſen Urtheil, ſage ich, ziehen
wir billig und kluglich vor, dem, was der
Menſch, die Made, und ein Menſchen
Kind der Wurm Job. 25,6. aus par
theyiſchem und unverſtandigem Hertzen

daher geifert.
Zu bewundern aber iſts, daß Leute,

die alle Vorſichtigkeit brauchen, mach
tige, hohe und kluge Perſonen, unter

24 deren



3 Der bedenckliche Unterſcheib

deren Gewalt ſie ſtehen, von deren Gna

de und Wohlwollen ihr zeitliches Gluck
und Aufnahm dependiret, nicht mit ei
nem Worte zu beleidigen, und alles,
was ſie von und bey denſelben reden,
gleichſam mit einer GoldWage abwa
gen, damit ſie zu ihrem Schaden und
ruin ſie nicht wider ſich reitzen, ihrer ſo
gar vergeſſen konnen, daß ſie ungefcheut
wider den HErrn, in ſein Angeſicht
und vor ſeinen Ohren reden, von deſſen

Gnade, Winck und Ausſpruch eintzig
und allein ihr ewiges Wohl und Weh
herkommt, aus deffen Handen ſie auch
niehts erretten mag, und ohne welches
Willen und Zulafimg kein Menfch ih
nen wohlgewogen ſeyn, noch ihnen das

geringſte Zeitliche zuwenden kan. Ge
wiß! kleine Patronen veneriren, faſt
anbetenund ihren Speichel ſclaviſch le
cken, und den Hochſten Wohlthater
und Beforderer aus der Acht ſetzen, und
frevelhaft beleidigen, iſt eine Anzeige
von ſchlechtem Verſtande und elender
Klugheit. Darum darf man ſichs

nicht
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nicht befremden laſſen, wenn der Geiſt
GOttes ſie und ihres gleichen vor Nar
ren und Thoren halt, was auch die
Welt vor groß Werck von ihnen ma
chen mochte. Ein Thorichter glaubt
das nicht, daß die Wercke des HErrn
ſo groß ſind, und die Geſchafte ſeiner
Hande ſo ruhmwurdig, und ein Narr
achtet ſolches nicht. Pſ 92, 6.J.

Bey aller dieſer Grobheit und Thor
heit ſind ſie dennoch ſo unverſchamt,
und verſtockt, daß ſie nicht wollen et
was ungebuhrliches an ſich kommen laſ
ſen: Sie durfen ſich darzu nocherkuh
nen, und des gerechten und wahrhaften
Ausſpruches GOtttes ungeachtet ſa
gen: was reden woit wider dich?
Die armen Leute bedencken nicht, daß
es eben nicht allemal eines Mundlichen
Redens vor GOtt bedurfe. Esiſt dem
allwiſſenden, und ins Hertz ſehenden
HErrn Redens genug, wenn man auch
nur Gedancken, Begierden und Nei
gungen wider. ihn heget, und im ver
borgenen ſeines Hertzens Gedancken

l nach



io Der bedenckliche Unterſcheid
nachwandelt. Darum ſind auch die
vor GOtt als Reden angemerckeot und
angeſchrieben. Doch aber ſind auch
die Gottloſen mit Cain ſo verwegen/,
daß ſie ihm grobe Reden und Thaten
leugnen. Konnen ſie etwa die Worte
nicht leugnen, ſo meynen ſie doch nicht,
daß ſie ſo hart und ſtrafenswurdig ſeyn,
als man ihnen vorruckt. Sie wiſſen,
daß ſie geredet haben, aber ſie dencken

nicht nach, von was Gewicht und
Schwere es ſey, was ſie reden. Das
macht ihre groſſe Blindheit, daß ſie ih
re Reden nicht geiſtlich zu prufen und
zu urtheilen wiſſen, ihre Unachtſamkeit,
daß ſie nicht einſten dencken, was rede
und mache ich doch? Jer.s, 6. ihr
in fich ſelbſt verliebter Dunckel, daß al
les, was ſie thun und reden, in ihren
Augen wohlgethan und geredet iſt.

Wohlan dann „laſſet uns ſehen, was
haben ſie dann geredet wider den
HErrn? Jhr ſaget: Es iſt um
ſonſt, daß man GOtt dienet.
COtt dienen iſt nicht. allein gute und

ſei
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ſeiner Herrlichkeit gemaſſe Gedancken,
ſentiments und Meynungen hegen,
ſondern ihm einfaltig glauben, kindlich
vertrauen, ihn lieben, furchten, in
Gedancken, Worten und Wercken eh
ren, ſein Wort in allem Thun und Laſ
ſen vor Augen haben, und den Men
ſchen um GOttes Willen lieben, um
GOttes Willen, da es ſeyn ſoll, dul
den und leiden, und alles benothigte
zum geiſtleiblichen und ewigen Wohl
ſeyn von GOtt demuthig erbitten,
u. d. g.Von dieſem herrlichen Werck, daß
von Menſchen auf Erden nichts beſſers
kan verrichtet werden, welches der Zweck

unſerer Schopfung, Erhaltung und
Erloſung iſt, welches zu allen Dingen
nutz, und die Verheiſſung hat dieſes und
des zukunftigen Lebens, welehes zum
Grunde alles Segens liegt, ohne wel
ches umſonſt iſt, daß man fruh aufſtehet,

rennet und laufet, und ſein Brodt mit
Sorgen iſſet, dieſes unvergleichliche
Werck, das die eigentliche Ehre GOtt

Aialn
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giebt, die ihm gebuhret, blamiren ver
achten und verwerfen nun dieſe Leute als
ein nichtiges vergebliches und eiteles
Ding, ſagende: Es ſey umſonſt, und
helfe einem wahren Diener GOttes
nichts, diſputiren und rauben damit
GDOtt ſeine Ehre, und heben damit, ſo
viel an ihnen iſt, allen Gottesdienſt
auf, ſind vor ſich nicht allein die groß
ten Verachter GOttes, ſondern wollen
auch den guten Funckenbey andern er
ſticken, und, wo moglich, alle, die ſie
horen, von GOtt abwenden, und ih
nenihre allernothigſte und beſte Pflicht
verleiden. Und das ſoll doch noch nicht

eine harte Rede wider GOtt heiſſen:
Was konnte aber harter und grober
wider den HErrnſeyn?

Sie aber vermeynen ihre ungegrun
dete falſche Lehre dennoch mit der Er
fahrung zu behaupten, und wollen, man
ſolle ihr Exempel anſehen: Sie hatten
gleichwol GOtt gedienet, und ſeine Ge

bote gehalten, aber man ſolle ſehen, was
ſie damit gewonnen, und gewuchert

hat
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hatten. Gantzer 70. Jahre waren ſie
in der Babyloniſchen Gefangniß mit
ihrer Beſtandigkeit am Geſetz Moſis
denen Heyden nur ein Spott geweſen,
und nachdem ſie wiederum in ihr Va
terland zuruck gekommen, und das ih
rige an Wideraufrichtung des offentli—
chen Gottesdienſtes gewendet, ſo wa
ren ſie immer von denen Perſern und
Samaritern gequalet worden, denenes

doch bey aller ihrer Bosheit dazu noch
wohlgienge. Die Prieſter, welche ſich
den Gottesdienſt am allermeiſten ange
legen ſeyn lieſſen, waren vor andern un
werth und verachtet, vor dem gantzen
Volck Cap.2, 9. es wolle uberall mit
ihnen nicht fort, ſie ſeyen, wie die ver
fluchten, und es zerrinne ihnen alles un

ter den Handen, Cap. 3,5. Der Wein
ſtock im Acker ſey unfruchtbar, die Fen
ſter des Himmels thun ſich nicht auf,
der fruhund ſpat-Regen bleibe aus, und
wenn ja etwas gerathe, ſo komme der
Freſſer, die Heuſchrecken und anders
Ungeziefer, und verderben den wenigen

A7 See



14 Der brdenckliche Unterſcheid
Seegen, daß ſie deſſen nicht froh wer
den, v. io. in. und ſo meynen ſie, ſey
es ja handgreiflich, daß ihre Frommig
keit und Gottesdienſt ihnen nichts ge—

holfen. Sie duncken ſich ihrer Mey
nung ſo gewiß zuſeyn, daß ſie fragen und
iederman aufzutreten erlauben, daß er,
wenn er konnte, ihnen den Nutzen und
Vortheil zeige. Was, fragen ſie, hat
es uns genutzet, daß wir ſeine Gebot

halten?enn man aber die Sache recht an
ſiehet, ſo war ihre Erfahrung eben nicht

ſo richtig, als ſie meynten. Jhr Got
tesdienſt, darauf ſie ihren Schluß grun
den, war eben ſo gut nicht, wie ſie ſich
einbildeten, und vorgaben. Denn ſie
ſuchten mit ihrem Gottesdienſte nur
zeitlichen Nutzen und Wohlleben dieſer
Zeit. Nicht um GOttes, ſfondern ih
res irrdiſchen Genuſſes willen, hielten
ſie die Gebote Mons, und wenn der
Profit nicht nach Belieben folgete, ſo:
horte alle Luſt und Willigkeit auf, und
war GOtt dienen ihnen lauter Muhe

und



zwiſchen einem Gottloſen u. Frommen te. i

und Laſt. Eap.i,iz. Siehe! es iſt nurMu
he, Siehe! was vor Muhe und Laſt!
Es iſt wahr, ſie brachten GOtte
Opfer, aber wie? Sie brachten un—
rein Brodt Cap.i,7. Sit opferten ein
blindes, lahmes, oder kranckes, und
das, ob es gleich ſchnurſtracks wider
den Buchſtaben ihres Geſetzes anlief,
ſollte doch nicht boſe heiſſen v. Man
thate das einem weltlichen Herrn nicht,
und er wurde es auch nicht leiden: und
GDOtt ſollte es gut genug ſeyn? v. 8.
Man brachte zum Opfer, was gerau
bet war, v. tz. Wenn ſie dem HErrn
etwas gelobeten, war es ein untuchti
ges v. i4. Jhre Feyertage waren fur
GOtt ein Koth Cap. 2,3. Man trat
vom rechten Wege ab, man argerte vie
le im Geſetze, und brach den Bund
Levi, Cap. 2,8. Nicht allein die Prie
ſter, ſondern Juda entheiligte die Hei
ligkeit des HErrn, und buhleten mit
eines fremden GOttes Tochter, v. n.
Sie lebten mit ihren Weibern ſo ubel,
und unvernunftig, daß fur dem Altar

GOt—
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GoOttes eitel Thranen, Weinen und
Seufzen war v. rz. Sie teuſchten mit
ihrem Dienſte nur GOtt, Cap. 3, v. 8.
Alſo daß ihr gantzer Gottesdienſt nur
eine Verachtung GOttes und ſeines
Namens war, Cap.1,6. Jhr ubriges
Leben taugte auch nichts. So war
ihr Gottesdienſt ein purer Schein und
Heucheley, und die Kraft verleugne

Æls vorachteten einer den an

mit ihren Vatern venmey-Es waren unter ihnen Zauberer, Ehe
brecher, und Meineydige. Sie thaten
den Taglohnern, Wittwen und Wayh
ſen gewalt und unrecht, und druckten
die Fremdlinge, Cap.3, 5. mit einem
Worte, ſie furchteten GOtt nicht v.ſ.
Sie waren von ſeinen Geboten abge

ch
d hatten ſie nicht gehalten.

wi en, unWaren unbekehrte Leute v.7. Meynten
bey aller Gottloſigkeit, ſie gefielen
GoOtt, und er hatte Luſt zu ihnen Cap.,
ver7. waren rechte Verachter GOttes

und



IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-IIIEöä—und ſeines Geſetzes, und in Jſrael und
zu Jeruſalem geſchahen Greuel v. i1.
Wie konte nun ein ſolcher falſcher Got
tesdienſt dem HErrn gefallen? Wie
konten die Knechte und Kinder GOttes
ſeyn, die weder HErrn noch Vater
ehrten Cap. 1, 6. Vielmehr muſte er
bezeugen, er habe keinen Gefallen an ih—

nen, und ihr Speis-Opfer ſey ihm
nicht angenehm Cap. i,io. Sollte mir
ſolches gefallen von eurer Hand? v. 13.
Es ware kein Wunder, wenn er den
Fluch unter ſie ſchickte, und ihren See—

gen verfluchte, ſie ſcholte, und den
Koth ihrer Feyertage ihnen ins Ange
ſicht wurfe, daß er an ihnen kleben blie
be, Cap.2, v. 2.3. wenn er ſolche Leu
te ausrottete, aus der Hutten Jacob
beyde Meiſter und Schuler, ſamt dem,
der dem HErrn Zebaoth SpeisOpfer
bringet v. i2. Wer kans bey ſolchen
Umſtanden GOtt verdencken, daß er
nicht mehr mag das SpeisOpfer an-
ſehen, noch etwas angenehmes von ih
ren Handen empfahen? v. 13. daß er

zu
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zu ihnen komme, und ſie ſtrafe, und
ein ſchneller Zeuge wider ſie ſey? Cap.
3,5. Geſchiehet denen nicht recht, die
GOtt teuſchen, daß ſie der Fluch dru
cke, und ihnen alles unter den Handen
zerrinne? Cap.3,9.

Siehe! auf eine ſolche faule Sache
und grobe Unwahrheit bauen dieſe ihre
vermeynte herrliche Lehre. Sie haben
lauter Zorn und Strafe verdienet, und
wollen doch ihre Gottloſigkeit noch be
lohnet haben. Sie ſind ſchuld, daß
der gnadige GOtt nach ſeinen Ver
heiſſungen ihnen nicht Gutes thun kon

nen, und nun wollen ſie gern alle
Schuld auf GOtt und die wahre
Frommigkeit legen. Es war kein wahr

Wort daran, daß ſie GOttes Gebot
gehalten. GOtt ſagt gerade das Ge
gentheil, ihr ſeyd von eurer Vater Zeit
an immerdar abgewichen von meinen
Geboten und habt ſie nicht gehalten
Cap.3,7 und das Halten der Gebote
iſt doch die eintzige Stutze, darauf ſie
ihren ungeheuren Jrrthum grunden:

Aber
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Aber Lugen konnen nichts anders als
Lugen gebahren.

Sie ſtreichen ihre meriten noch mehr
heraus, und ſprechen was hilfts,
daß wir (wzd) ſchwartz ein
her gehen? wie das weiſſe Kleid bey
ihnen, wie auch bey andern Volckern,
ein Zeichen der Freude iſt, alſo iſt das
ſchwartze ein Zeichen der Traurigkeit,
Niedrigkeit und Bekummerniß, da man
im Eſſen, Trincken, Lager und Pflege
ſich hart tractirt, wie bey denen Juden
gebrauchlich iſt, und ſolcher geſtalt ein
hart Leben fuhret vor dem HErrn Ze
baoth. Daraus machen ſie nun ein
groſſes Werck und meynen wunder,
wie ſie ſieh gleichwol angegriffen, uber
wunden und weh gethan hatten, aber
quch das habe ihnen nichts genutzet.
Gie irren aber in dieſem ſo grob, als
in dem vorigen; denn ob gleich auſſerli
che Kleidung, Gebarde und hartes
tractament, wenn es ſonſten aus einer
zerknirſchten und um der Sunden willen
bekummerten Seelen flieſſet, und der

Leib
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Leib. beſcheidentlich geſchonet, und ihm

ſeine gebuhrende Ehre zu ſeiner Noth
durft, als einem gottlichen Geſchopf,
angethan wird, Col. 2, 23. GOtte
eben nicht zuwider iſt; So hat er den
noch dieſer blos auſſerlichen Auffuhrung
in ſeinem Worte keine Verheiſſung ge
geben. Denn GOtt ſiehet aufs Hertz,
und wenn das nicht rechtſchaffen iſt, iſt
alles das auſſere Bezeugen, und wenn
man auch ſeinen Leib brennen lieſſe,
nichts, es iſt vielmehr ohne wahre Her
tzens Bekehrung vor GOtt Heucheley,
Betrug und ihm ein Greuel. Weil die
ſe nun noch ein unbekehrtes und gottlo
ſes Hertz hatten, wie wir ſo eben aus
dem Zeugniß GOttes gehoret haben;
So konte es nicht anders ſeyn, als daß
ihr hartes Leben ihnen nichts nutzete,
und muſten ſie ſich nicht uber GOtt,
ſondern uber ihr unlauteres und heuch

leriſch Weſen beſchweren.
Halten ſie aber die Frommigkeit

und den ſich vonder Welt unbefleckt be
wahrenden Wandel der Kinder GOt

tes
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tes uberhaupt fur ein ſolches ſchwartzes
Trauerweſen, ſo iſt das ein hamiſcher
Stich auf die wahre Gottſeligkeit.
Denn ob es gleich billig, daß man ſeine
Sunden recht empfinde, und um des
ewigen Gutes willen die nichtige Freu
de der Welt, unfruchtbare Freund
ſchaft der Menſchen und alles zeitliche
in ſeiner Ordnung hindanſetze, und
ſein Hertz daran nicht hange; So er
ſticket doch die Gottliche Traurigkeit die
wahre Ruhe und Freude nicht, ſondern
iſt vielmehr der Weg zu etwas ſoliders,
das die Welt nicht geben kan. Das
Reich GOttes beſtehet in Gerech
tigkeir, criede und Freude des ch.
Geiſtes Rom.14,17. Und das Wort
GoOttes hat dieſe Art an ſich, wenn es
den Hertzen in ſeiner rechten Ordnung
offenvar wird, und die Seele erkennet,
wa ſie daran hat, ſo erfreuet es, Pſ.
u9, izo. und macht, daß man frolich
wandele, v. 45. Und ſo iſt es den Ge
Lechten eine Freude, zu thun, was recht

iſt. Prov. 21, 15.

J Wie
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Wie nun die Bosheit und Jrrthum,
wenn ſie einmal veſte Wurtzel geſchla
gen, immer wachſet und ſich verſchlim
mert, alſo gehets dieſen auch. Es iſt
ihnen nicht genug, daß ſie ſagen, es ſey
umſonſt, GOtt dienen, ſeine Gebot
halten, und hart Leben fur ihm fuhren,
ſondern halten und declariren die ver
meſſenen, frechen und ſtoltzen Menſchen,

welche GOtt aus den Augen ſetzen, ſei
nen Dienſt und Geboteverachten, und
die Traurigkeit uber die Sunde, Ver
ſchmahung der Welt und Uberwindung
alles ungottlichem Weſens vor Thor
heit achten, fur gluckliche und ſelige
Menſchen, die da thun mogen, was
ſie wollen, ſich uber nichts mehr ein Ge

wiſſen machen, und in alle Sattel ge
recht ſind. Denn ſolche nehmen ſowol,
als die Wercks von Frommigkeit ma
chen, als Abraham, David und an
dere, an Reichthum, Geſchlecht,
Macht und Ehre zu, ungeachtet ſie bo
ſe leben, und durch boſe practiquen zum
Anſehen in der Welt gelangen. Und

ob



ob ſie gleich mit ihren Sunden GOtt
verſuchen, das iſt GOttes Macht,
Wahrheit und Barmhertzigkeit da—
durch recht auf die Probe ſtellen, ſo
gehets ihnen doch alles wohl hinaus,
und befinden ſich nicht ubel dabey.
Wie aber dieſer ihr Schluß auf den
vorigen Bodenloſen Jrrthum und Lu
gen gebauet; alſo ſtehet ihre vermeynte
Gluckſeligkeit auf eben ſolchem elenden
Grunde. Wie ſie dann auch noch nicht
erwieſen haben, daß in dieſer Leute
Wohlleben eine wahre Gluckſeligkeit
ſtecke. Die blinden Heyden ſelbſt,
wenn ſie alle dieſe vermeynte Gluckſe—
üigkeit vernunftig erwogen, fallen von
ihnen ab.Sind ſie dann alle in Jſrael ſo ver
wegen, und hatte ſich dann GOtt zu den
Zeiten Malachia keinen Saamen unter
ſeinem Volckerhalten? Das ſey ferne.
Der Prophet bezeuget v. i16. das Ge
gentheil, und fuhret nun auch der
Frommen Rede ein (N)tunc, eben zu
der Zeir, da dieſe Gotiloſe ſo frech re

den,
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den, finden ſich auch noch Gottsfurch
tige, welche ſich an GOttes heiliger
Regierung nicht ſtoſſen, laffen ſich durch
den Strohm ſo vieler ſcandalen nicht
mit hinreiſſen, ſondern ſehen durch den
Zuſtand, worinn ſich die Boſen ſo ver
wirren und verſtricken, mit erleuchte
ten Augen hindurch. Dann ſie ſind
wahrhaftig Gottfurchtende, die GOtt.
ſelbſt davor halt, alſo keine leere
Schwatzer, die es nur im Munde fuh
ren, im Hertzen aber davon nichts er
fahren. Dieſen hat nun die Furcht
GOttes, als der wahren Weisheit
Anfang, die Augen klar gemacht, daß
ſie ſehen, was jene nicht ſehen konten.
Dieſe dann behalten nicht ihre Ehrer
bietige Gedancken von GOtt bey ſich

ſelbſt, ſondern reden mit einander da
von, ſich zu erwecken, zu befeſtigen und
zu troſten. Sie grunden ihre Schlune
nicht auf ſo elenden Triebſand der Lü
gen, falſchen: Erfahrung und betrieg
liche Gluckſeligkeit der Gottloſen, ſon
dern auf das Weſen, Eigenſchaften

und
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und Wercke lehouæ, des wahren we—
ſentlichen GOttes. Dieſer iſt ja ein
allwiſſender GOtt, und ſiehet alles,
was auf dem Erdboden vorgehet. Er
erforſchet die Menſchen, Pf. z9, 1. ſie
het ihr ſitzen und ſtehen, gehen und lie—
gen v. 2. 3. ihre Worte v. 4. auch ihre
Gedanchken v.2. Es iſt alles blos und
entdecket vor ſeinen Augen, und iſt ihm
nichts verbdrgen. Finſtetniß muß
vor ihm Licht ſeyn. Er ſiehets aber nicht
von ferne, ſondern aufs allernachſte.
Dann in ihm leben, weben und ſind
wir. Das Hertz, die verborgenſten
Abſichten, und vie allergeringſten llmn
ſtande und Kleinigkeiten ſiehet der

HErr.Er iſt aber kein bloffer Zuſchauer, ſon
dern er, als der HErr, ſiehet alles an
miteinem richtenoen Auge, das Gute

lio. doß er. nesettallei daran hahe,

Wuoſe aber, doß es thm uach allen Sl
esbelbrne uno vefordere, Pf.ts. das

Ken, Graden and Gewichte richt un
Mant abeng gicht, daß er Gefahen

B durau
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daran habe, und es belohnen ſolte Pf.
16, iG21. Er ſiehet aber alles mit einer
ſonderbaren Weisheit ein, und weiß
gutes und boſes zuzulaſſen, zuclirigiren,
zu hemmen, oder zufordern, zu ſtrafen,
oder zu belohnen, alles fein zuſeiner Zeit,
und auf ſolche gnadige, oder ſtrenge,
doch uberall gerechte Art, daß er ſeines
Zwecks niemals verfehle, auch niemand
mit Beſtand ſeinen Mund dargegen
aufthun konne. Wenn aber iemand

eben hiemit ſeine Verwegenheit an den
hieran was tadeln wolte, der wurde

Tag legen. Denn GOttes Verſtand
iſt unausforſchlich Eſ. 40, 28. Die
Abſiehten, Verrichtungen und Wer
ckeaber eines unausforſehlichen Ver
ſtandes mit dem geringen Maaß eines
armen Menſchen abmeſſen, und mit der
falſchen Waage einer von boſen Alke
cten eingenommenen Wernunft abwa/

.aen, iſt eine That, dieein beſcheidener
Weiſt vor unſinnig achten wird.

In dieſen Sthrancren der wahrtn

Wuisheit, daß ſe lütht forſchen wor
len,



len, was ihnen zu ſchweer iſt, Spruchw.
25,27. und der demuthigen Ehrerbie
tung gegen das hohe, weiſe, gnadige
und gerechte Weſen GOttes, halten
ſich nun dieſe Gottsfurchtigen, verlan—
gen nicht, daß GOtt dieſe oder jene,
oder ſie ſelbſten nach ihren concepten
belohnen oder beſtrafen ſolte; das uber—
laſſen ſie ihres HErrn unausforſchli—
chem Werſtande, und begnugen ſich
damit, daß der HErr alles mercke, ho
re, und, nach menſchlicher Art zu re
den, aufſchreibe auf ſeinen DenckZet
tul. Jſt aber dieres, ſo wird gewiß
nichts uberſehen, ungeahndet, ohngt-
urtheilet, und unbelohnet bleiben.

Jſts noch nicht, ſo wird die Zeit kem
men, dennar iſt gerccht.

Vor dieſem Ausgange miogen ſich
die Gottloſen furchten, denen ihr Ge
wißenn.wennſie nur recht wollen acht
veben, ſagen. wird, daß ſie nicht viel
vutes zugewarten haben, ſondern vum
Heericht behalten werden. Die Gan
digen aber· ſind verſichert, daß alles

B mml
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mercken, horen, anſchreiben GOttes
nicht wider ſie, ſondern fur ſie, ihnen
zum beſten ſey, Rom. g, 28. deſſen ſind
ſis durch den Glauben aus der Wahr
heit, Liebe, Gerechtigkeit und Worte
GOttes in ihren Seelen gewiß, der
HErr merckts, horers, und iſt fur
ihm ein Denck Zertel geſchrieben
fur die ſo den HErrn furchten,
und an ſeinen Namen ſolcher Ge
ſtalt, wie gezeiget iſt, gedencken.

Und eben dieſe Hoffnung unterſtutzet
nun v. 17. ig. mit einem Gottlichen
Ausſpruch der HErr Zebaoth, der ales
ausfuhren kan und wil, was er faget,
daß es auch nicht an einem fehlen wird.

Er gedencket aber zuforderſt eines Ta
ges, den er machen und anſtellen wird,
der in dieſer Sache, woruber die gott
loſen und frommen Juden ihre Gedan

cken eroffnet hatten, einen handgreifli
chen Ausſchlag geben werde. GOtt
macht zwar alle Tage, aber dieſer wird
vor andern ein beſonders geordneter
Tag und zu einenĩ gewiſſen: Zweck be

ſtimmit
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ſtimmte Zeit ſeyn. Menſchen beſtim
men auch wol gewiſſe Freuden- oder
Gerichts-Tage, da es oft ziemlich ver
kehrt hergehet, da die Gottloſen zur
Rechten, und die Frommen zur Lin—
chen ſtehen muſſen, wie man an Bel
ſazers Freuden. Tage, und Jeſabels
Gerichts-Tage uber Naboth ſiehet:
Allein GOtt hat andere Tage, da er
offenbar macht, was vor ein Unter
ſcheid ſey, zwiſchen Gottloſen und
Frommen, unter denen die GOtt die
neir, und denen, die ilnui Nicht vienent.
Die Tage, da GOtt Jſraet durchs
rothe Meer fuhrie, und die Aegyptier
darinn erfaufte, da Loth mit den Seini
gen ausgefuhret, und die Sodomiten
mit? Feuer: und: Schwefel verbrandt
winrden; da Mardochai erhohet wur
de, und Haman am Galgen erſtickte,
GSaul ins Schwerdt, David zur
Kronie knm; Sanhrrib mit ſeinem Heer
zu Grunde ging,: Hiskias aber errettet
wurde, u.d.g. waren Dage von ſolcher
Aot. Ob man nun gleich den univer-

B3 ſalen
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ſalen UnterſcheidungsTag ietzo nicht
ſiehet, ſo werden doch dann und wann
hier und da ſolche Gerichte geubet, da
man den Unterſcheid ziemlich ſpuren
kan, wenn man nicht muthwillens die
Zlugen zuſchlieſſen wil. Dieſer Tag
aber, worauf hier GOtt die Juden
weiſet, wird ein Tag ſeyn, an welchem
GOtt ſein Eigenthum macht, da er ſich
ſonderlich ausleſen wird, welche er vor
ſeine liebſte Menſchen cuf Erden erken
ne und halte, und das auſ eine ſolche
Art, vuß ev vie Monſehen rorekon und
ſchen werden.

Zweor hatte GOtt bereits fich ein
Volck des Eigenthums an den Nach
kommen Abrahams;, dem Jſtrael, er
wahlet, dichhar GOrty dem HErr
erwahlet zum Volck des Eigen
thums, aus allen Völckern, die
auf Erden ſind, z.B. Moſ. 7, 6.
Alem nunm hr zeiget GOtt; daß er
beſchloſſen habe, ſich ein ander  Eigen
thum zu erwahlen, wodurch dann das
vorige zum Theil aufgehoben wurde,

darJ
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daruber die Juden ſich nicht zubeſchwe
ren hatten; Sintemal es bey dem Ma

chen zum Eigenthum geheiſſen hatte,
2: B. Moſ.i9. wWerdet ihr nun mei
ner Stimme gehorchen, und
meinen Bund halten, ſo ſolt ihr—
mein Eigenrhum ſeyn, fur alben
Volckern. Wie ſie denn auch zu dem
Ende erwahlet waren, daß ſie dem
HErrn ein heilig Volck ſeyn ſolten.
B. Moſ.i4,2. Cap. 26, ig. io. Da
nun aber die gottloſen Juden ihrem
GOtt den Dienſt aufkundigten, uund
ſelbigen vor unnutz hielten: Was wars
dann Wunder, daß er ſolch s unnutze
und ſchandliche Elgenthum zu verwer—
fon beſchlieſſet. Der Tag nun, da ſich.
Chriſtus ein Eigenthum aus Juden
und Heyden erwahlet, und eine oſfen
bpre Scheide-Wand zwiſchen from
men und goitloſen Juden gemacht iſt,
iſt hach Pauli Tit. 4. und Petri vſek.
ahs. Zeugniß der Tagdes N. T. An
demſelbigen Tage werden die Got:s
furchtigen, und die GOttes Namen.

B 4 unter
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unter den Juden in Ehren haben,
mein ſeyn, ſpricht der HErtr: Sind
ſie aber ſein, ſo iſt GOtt auch ihrer.
Die nun aber unter den Juden GOtt
nicht furchten, werden ſein nicht mehr
ſeyn, auch zum Eigenthum nicht mehr
gehoren, welches auch die gerechten
Gerichte GOttes uber das boſe, hals—
ſtarrige Volck ziemlich an den Tag le
gen werden Mal.4, 1. 3. welche aber
die frommen Juden nicht treffen ſollen:
denn GOtt wil ihrer ſchonen,
wie ein Mann ſeines Sohnes
ſchonet, der ihm dienet. Alſo
wird von Anfang des N. T. bis dieſe
Stunde noch immer klarer, und offen
barer, daß ſich GOtt durch ChHriſtum,
ſein Wort und ſeine Knechte ein ander
Eigenthum als vorhin erwahlet habe.
Zuvor warens die Juden allein; ietzo
ſinds alle Volcker. Vorher dienete
man GOtt nach denen Geſenen Moſis,
welchen ſich auch diejenigen Heyden un
terwerfen muſten, welche ſich zur auſ
ſern Kirche bekennen wolten. Anietzo

aber
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aber iſt dieſes Ceremonial. Geſetz auf
gehoben, und muſſen die Juden zu
ChHriſti Gemeine treten, wenn ſie zur
auſſern Kirche ſich wenden wollen.

Ein Glaubiger kan nun aus der
Schrift, wenn er der itiigen Juden
graulichen Aberalauben, und verderb
lichen Wegzu GOtt zu kommen, und
ihm zugefallen, dargegen halt, gleich«
ſim mit Handen greiffen, daß ſie nicht
mehr ſein Eigenthum, ſondern ein
blindes, armes, verworfenes, und un
ter geiſt-und leiblichem Fluch liegendes
Bolck ſeyn. Wie nurm diefe Erwah
lung ſeines Eigenthumes noch dieſe
Svnde immer fork gehet; und die Lan
ge der Zeit die fuliche Hoffnung der
Juden und ihre Sathe immer mehr
delpersrerr macher doch aber an dem
Vage, den der HErr: machen wird,
eint folche Bakli des Eigenthums und
Scheidung ſeibvorgehen, danicht al
lein die! gottloſen· Juden von andern,
welche die wuhre Bekantniß des Glau
benn haben ſonbern auch die wuhrhaf

By tigen
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tigen Gerechten von den Gottloſett,
und die, die GOtt in wahrer Furcht
dionen, von denen, die ihm nicht recht
ſchaffen dienen ſolcher Geſtalt ſollen ge
ſchieden ſeyn, daß es die Gottloſen ſe
hen und mit Beſturtzung den Unterſchied
wahrnehmen werden, ſonderlich auch
die, welche Malachias anredet, dar
unter die gehorten, welche zu der Zeit
lebten, ihr wetder euch wenden
zu ſolchem Werck. GOttts, und ſehen,
was vor ein Unterſcheid ſey zwi
ichen dem Gerechten und Gott
ioſen, und zwiſchen dem, der
Gott diener, und der ihm nicht
diener; Soiiſt klar, daß dieſer Tag
woch nieht ganiz vorbey. Denn es ſind
unter das Eigenthum heut zu Tage
noch Heuchler und Gottloſe eingeſchli
chen, derer Haufe faſt groß iſt. Es
wird auch denen rechtſchaffenen Kin
dern GOttes ſelbſt  ſchwer, noch zur
Zeit den Unterſcheid zwiſchen den Ge
rechten und Gottloſen, allezeit zufinden,
uud iſt uber ihre Krafta, nach  allen

Um
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Umſtanden ſo nette, wie es ſeyn muß,
die Scheidung zu treffen, ob ſie es
gleich gut meynen mochten, Matth.1z,
28. 29. die Gottloſen aber nehmen noch
weniger den vollen Unterſcheid wahr.
Darum wird. die letzte Stunde dieſes
Tages, nemlich das letzte Gericht, da
alle Volcker, und auch dieſe Juden
werden vor dem Richter Stuhl CHri
ſti erſcheinen, den volligen Ausſchlag
geben, wann der HErr alle Volcker
wird von einander ſcheiden, gleich als
ein Hirte die Schaafe von den Bocken
ſcheidet, und die. Schaafe wird zu ſei
ner Rechten ſtellen, und die Bocke zu
ſeiner Lincken, und eines ieden From
migkeit oder ungerechtes Weſen aller
Welt offenbar machen, und die From
men vollig herrlich, die Gottloſen aber
zu. ſchauden wachen Matth. 25, 32.
gn. Dieſes wird alsdann auf eine
ſoucot auſſerliche Art geſchehen, daß es

allen Gottloſen in die Augen leuchten
wird, Weish. 5.1. u. f.

S uſ. 2 A Bs Au
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Aus welchem- Vortrag ſattſam er
hellet, von was groſſen Seelen Scha
den es ſey, wenn man den wahren Un
terſcheid zwiſchen dem Gottloſen und
Gerechten nicht wahrnimmt, und wie
hingegen der Menſch zur wahren Furcht
GOttes gereitzet, und im Guten ge
ſtarcket werde, wenn man dieſen Un
terſcheid fleißig vor GOtt erwaget.
Zwar iſtes noch die eit nicht, da wir!

hen konnen: Denn wir  wandeln noch
gller und ieder Unterfehjeid mit Augen ſe

nicht im Schauen, und die letzte Stun
de dieſes Tages iſt noch nicht da. Doch
aber mogen wir wol im Giauben
durchs Wort  den Unterfcheid deutlich
enſehen, und dadurch rraftig geſtar
cket werden. Und in dieſer Abſitht wol
len wir denn, nach der Anleitung des
heutigen Evangelii, dieſen Unterſcheid
nach der Gnade, die uns GOtt dar
reithen wird, in der Furcht des HErrn!
behertzgen. Er der Vuter alles
wahren Lichtes;: ffne nus dazu die Au
gen unſerer Seelen, dieſes Glaubens

Gee
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Geheimniß recht einzuſehen, und ſtar
cke unſern Geiſt mit allerley gottlicher
Kraft, damit dieſe Lehre unſer Gewiſt
ſen und Willen machtig und heylſam
lich ruhre, und neige zu allem Evane
geliſchen Gehorſam, um Chriſti
willen.

Evangelium Luc. XVI.
vV.19 3l.

8 Swar aber ein reicher
J ſich mit Purpur und4. Mann der kleidete

koſtlichem Leinwad und
lebete alle Tagt herrlich und
in Freuden. Es war aber—
einarmer mit Namen Lar
Zrus/ der lag vor ſeiner
chur vollen Echwaren und
bigchrte ſich zu rattigen von

B7 den
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den Broſamen die vondes
reichen Tiſche fielen: Doch
kamen die Hunde und leck
ten ihm ſeine Schwaren.
Esbegabſich aber/ daß der
arme ſtarb/ und ward ge—
tragen von den Engeln in
Abrahams Schooß. Der
reiche aber ſtarb auch und

ward begraben. Als er
nun in der Holle und in der
Quaal war hub. er ſeine
Augen auf und ſahe Abra
ham von fernen und Laza
rum in ſeinem Schooß/ rief
und ſprach: VBater Abra
ham erbarme dich mein/

ſende Lazarum daß er
Ê4 2

3 torJe
1

2
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das auſſerſte ſeines Fingers
ins Waſſer tauche und kuh
le meine Zunge denn ich
leide Pein in dieſer Flam—
men. Abraham aber ſprach:
Gedencke Sohn daß du
dein guts empfangen haſt
in deinein Leben/ und Laza
rus dagegen hat boſes em—
pfangen; nun aber wird er
getroſtet/ und du wirſt ge—
peiniget. Und uher das al
les iſt zwiſchen uns und euch
eine groſſe Kluft befeſtiget
daß die da wolten von hin
ijen. hinab fahren zu euch/
konnen nicht und auch nicht
von dannen zu uns heruber

irgif fah
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faähren. Daſprach er: So
bitte ich dich Vater daß du
ihn ſendeſt in meines Va
ters Haus: Deim ich habe
noch fuüünf Bruder/ daß er
ihnen bezeuge auf daß ſie
nicht auch kommen an dieſen

Ort der Quaal. Abraham

Zunl Horcinſrnhichold
di. Prophetennicht/ fo wer

den
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den ſie auch nicht glauben/
ob iemand von den Todten
auferſtunde.

B gleich GOtt in Religions
J Sachen uns nichts vortraget,S

weſches wider die allgemeinen Grunde
ν und anzunehmen zumuthet,

der Wahrheit und geſunden Vernunft
ſchnurſtracks anlauft, und denenſelben

widerſpricht: So befinden ſich doch
verſchiedene Dinge, die entweder zum
Theil, oder uüberhaupt ſo beſchaffen, daß
ſie die Krafte der Vernunft, ſich allein
gelaſſen, uberſteigen, auch wol gar von
einem unter der Verderbniß liegenden
Verſtande, wie wir von Natur, und.
ehe wir rechtſchaffen zu GOtt bekehret
werden, alle haben, gehaſſet und ver
ſpottet werden. Daher es dann komn
met, daß diejenigen Sachen, welche
des Geiſtes GOttes ſind, dem Men
ſchen eine Thorheit ſind, und er ſie

nicht
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nicht begreiffen kan, wie ſie doch nach
GOttes Sinn gleichwol ſolten gefaſſet
und eingenommen werden, 1Cor. 2,14.
Es reget ſich alsdenn eine Feindſchaft
wider GOtt, daß ein fleiſchlich geſinn
ter ſolchem Geſetz und Ordnung. GOt
tes nicht unterthan wird, noch unter
thon ſeyn wil, und vermag es auch
nicht, Rorn. 8,7. Phil. z,iz darum
hat nun GOtt denen Evangeliſchen:
Lehrern, und allen Chriſten, ſo'che

Wuðaffin, die Menſchen zubezwingen,
und zunm Glouben zu bringen, gege
ben, die wech fleiſchlich, ſondern mach
tig vor GDtt ſeyn, zu verſtohren beh
denen, die nicht muthwillig widerſtre
ben, und der dargereichten Kräft GOt
tes Raum gehem, die »Beveſtungen/
welch!s ſind die Auſchlage, oder ver
meynte vernunftiae Schluffe, und alle
Hohen, und groſſe Einbildungen, die
ſtch erheben  wider das Exrkantniß
GOttes, und nehmenj  gefangen alle
Vernunft, daß ſienicht Meiſter ſey in
Dingen, die ihr zu hoch- und ſich beu

ge
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Ginnen fich neſmet, und ihmaufs delit

ue  en  7 Ê ekniußr Daun fet ſeigetan, da
ich mich durch das Anſehen deſſen, der

e es
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es mir erzehlet, bewegen laſſe, indem
ich ihn vor ſo getreu und verſtandig in
ſeiner Erzehlung ochte, daß er mich:
nicht betriegen kan und wil, dieſes aber
glaube ich um der Klarheit willen, ſo
die Sache mit ſich fuhret, ob gleich
der Menſch in meinen Augen wenig
credit hat; alſo auch lieget ein Mangel
der Hochachtung GOttes darinn, wenn
ich trag und widerſpanſtig bin in Din

gen, die GOtt vortraget, wenn ich:
mit meinen Sinnen oder  Vernunft ſie
nicht vollig begreiffe Und hingegen iſt
es eine ſonderbare Hochachtung gegen
GoOtt, wenn ich ihm auch unbegreiff-
liche und fchwere Dinge zutraue. Dar
um wird Thoma aüch ſein Unglauhe!
verwieſen, und gezeiget daß er beſſer!
gethan, wenner nicht geſehen und gee!

fahlet, und doch geglaubet hatte,
ChHriſtus warr von den Todten aufer

ſtanden. Joh. 2029. unrnenr ghet
wird um deſto mehr gerimn., weißer!

Aci

Atetist.
S

die er noch nicht ſahe? allen  zeitlichen
GoOttes Vekſpruch und eiohnung.,

Er
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Ergotzungen, Schatzen Egypti, und
Ehre an Pharaonis Hofe vorzog, und
ſich auch durch die vor Augen ſchwe—
bende Schmach CHriſti und Unge—
mach zuleiden, nicht irre machen ließ,
fondern hielt ſich ſchlechterdings an
GOtt, den er nicht ſahe, und an ſeine

Verheiſſung, die noch nicht erfullet
war, als iehe erihn, Hebr u, 24227Und wie iſt nicht Abraham zum Vater

aller Glaubigen geſetzt, da er nicht
zweifelte an der Verheiſſung GOttes,
die doch ſchiene aufgehoben zu ſeyn,
wenn er den Jſaae ſchlachtete, in wel

chemalle Volcker.auf Erden ſolten ge
ſegnet werden ſondern glaubte auf
»Hoffnung, da nichts zu hoffen war,
war ſtarck ini Glauben, und gab
GoOtt die Ehre, Rom. 4, 88.
19. 20.aEs iſt dermnach ein umgekehrtes

hriſtenthum, iwenn inan eher ſchauen,

als glauben wil. GOttes Ordnung
niſt, daßwir hier inn Glauben, dort im
Schauen wandelti ſollen 2 Cor.5, 2.

tfo
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Alſo gehet der Glaube voran. O!wie
ſeliger iſt es denn, den Ulnterſchicd
des Gottloſen und Gerechien, eher
glauben als fchauen. Denn wenn er
offentlich vor aler Welt zur Schauge
ſtellet wird, ſo iſt das Glauben zu ſpate.
Darum, mine Geliebte, laſſet uns
als die Weiſen GOttes einhergehen,
und den Unterſcheid zwiſchen Ftommen
und Gotttoſen im Glauben aus dem
Munde unſers JEſu lernen. Jn ſei
nem Munde iſt niemals einiger Betrug
erfunden worden, er meynet es mit uns

und, unſerer Seligkeit aufs aller ge—
treueſte, und dexr ſein Leben nicht zu
theuergeachtet hat, fur uns in die aller
groſſeſte Schmach und ſchmertzlichſten
Tod dahin zu geben, der wird gewiß

in ſeinen Lehren und Vorſtellungen
nichts anders ſuchen, als unſerwahres
gritliches und ewiqges beſte. An ſhl
chemn kindlichen Bertrauen luſſet  uns
dannenhero anito zuſeinen Fuſſen ſetzen,

und nuß dem Vortrage des heutigen

Evangelii lernen Den
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Den bedencklichen Un—
terſchied zwiſchen ei?

nem Geottloſen und
einem Frommen.

md Er Prophet Eſaius beſchreibet
1 die Wege GOttes Cop.28,Sa fuhret29. alſo: GOttes Rarh iſt

herrlich hinaus, und zeiget eben da
mit, daß im Anfange und Fortgange
der Wege GOttes die Unnſtande aft ſo
durcheinander liefen, daß ein Menſch
liches Hertz ſich ſo gleich nicht darein
finden konne, ſondern in lauter Ver—
wunderung daruber ſtehen anuſſe, und
nicht. awiſſe, was hierunter GOttes
Math und Abſicht ſeh, undfwie endlich
ſich alles auf. GOtt geziemende Art

aus æinander,.wickeln werde. Dabey
aber werden wir doch verſichert, wie es

dann
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dann auch bey GOtt nicht anders ſeyn
kan, daß der Ausgang aller ſeiner We—
ge herrlich ſeye. Unter ſolchen wun
derbaren Wegen iſt wol vornemlich der
Unterſcheid, welchen wir in der Regie
rung GOttes uber Gottloſe und From
me in dieſer Zeit oft antreffen, der ſo
wunderbar manchern Menſchen anſchei
net, daß er ſich darein gar nicht zu fin

rden weiß, und ſo lange ihm die hertli
che Ausfuhrung nicht einleuchtet, dar

uber gantz eonfus wird. Wie nothig
iſt es dann, daß wir der Spur des heu
tigen Evangelii folgen, darinn unſer

weiſer Lehrer JEſus Criſtus heftſſen
ciſt, in einem nachdencklichen Exenpel
uns den zwiefachen Unterſchied in dieſer

Zeit, als auch den herrlichen in jener
Zeit und Ewigkeit vorzuſtellen. Und
das ſollen auch die beyden Stucke ſeyn,

nach welchen wir anietzo den:bedenckli
arhen Unterfchied zwiſchen eunumojottio

ſen und Frommen durch desrheiligen
Beiſtes VBeyſtand erwegen wollen.

v



zwiſchen einem Gottloſen u. Frommen ic. 49

So gebet demnach mit mir in Hertzens
Aufmerckſamkeit acht

J. Auf den Unterſchied in
dieſer Zeit der uns in verſchiede
nen Puncten von Chriſto vor Augen
geleget wird. Es ſtellet uns CHriſtus
zwey Perſonen vor, deren einer ein
gottloſer Menſch war und blieb, und
deshalben auch verdammet wurde, der
andere aber gottsfurchtig und gerecht,
und folglich ein Erbe des ewigen Lebens
worden iſt. Solten wir hier nun nach
unſern Gedancken zurathen, ſo wurde
der Fromme alles nach Hertzens
Wunſch hahen, der Gottloſe aber lau
ter Plage fuhlen muſſen. Allein ſehet,
wie wunderbar hier GOttes Rath iſt,
und wie ſeine Gedancken hier gantz an
ders ſind, als die unſrige. Denn es
ſt lesf ſt umgekehrt
ta q1.) Der Gottloſe iſt reich, ünd hat

alles vollauf, der Gerechte aber iſt arm
und durftig. Daraus iehen wir gleich,
Reichthum mache keinen fromm, Ar

C muth
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muth mache keinen gottlos: Sonſt
muſte der reiche Mann fromm, der
arme Lazarus aber gottlos geweſen
ſeyn. Cyriſtus aber ſagt gerade das
Gegentheil. Lauter Betrug ware es
demnach, wenn iemand Reichthum
und Armuth zum Zeichen einer Gottſe
ligkeit oder Gottloſigkeit machen wolte.
Armuth muß auch den Frommen nicht
ſchäden, ſonſt hatte GOtt zugleich den
Lazarum reich gemacht, als er ihm ſei
tie Sunden vergeben hatte. Ja viel—
miehr Armuth muß ſo gar manchem
Frommen nutzlich ſeyn: Denn die Lie
be GOttes gegen den Frommen trach
tet nicht nach Schaden, 1Cor. 13/5.
ſondern alles, was ſie dem Gerechten:
begegnen laſſet, gereichet zu ſeinem wah

rxen Beſten, Rom.g, 28.
Zwar geſchiehets wol, daß mancher

durch boſe Griffe reich wird, und mant
cher durch ſeine Schuld in tiefe Ar
müth kommt, daran GOtt keinen Go
fallen haben kan, indem er Ungerech
tigkeit und Geitz haſſet, und nicht wil,

daß
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daß iemand den Schlaf, und andere
unordentliche und zur Armuth fuhrende
Wege liebe. Liebe den Schlaf
nicht, daß du nicht arm wetdeſt,
laß deine. Augen wacker ſeyn, ſo
wirſt du Brodts genug haben.
Epruchw. 20,13. Daher es eine bloſ
ſe Zulaffung EOttes, auch wol eine
gerechte Strafe iſt, Spruchw. i9, 9.
doch aber iſt dieſes nicht allgemein.
Mancher karget, und bleibet doch arm.
Spruchw. ui, 24. Mancher iſt arm,
nicht aus ſeiner Schuld, ſondern aus
GOttes Regierung und Verordnung,
wie wir an. Hiob, CHriſto, Lazars
und andern ſehen. Da finden wir al
ſo untereinaier reiche und arme, die
der HErr alſo geniachthat, Spruchw.

22, 2.Weil das nun GOttes Werck an
ihnemniſt/ fiehe! ſo kan der Reichthum
jehenz und die. Atmuth: ditſen nicht
ſchaden7 ſondern wWeib es aus der wei

ſen Regierung GOttes fliefſet, ſo muß
dem frommen Reichen ſein Reichthum

C 2 beſſer
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beſſer als Armuth, dem frommen Ar
men aber beſſer Armuth, als Reich
thum ſeyn. Benyde finden in ihrem
Stande Urſache GOtt zu loben, und
ihren Glauben zu uben. Den Rei—
chen von dieſer Welt gebeut, daß
ſie gutes thun, reich werden an
guten Wercken, gerne geben,
behulflich ſeyn, Schatze ſamm
len, ihnen ſelbſt einen guten
Grund aufs zutkunftige, daß ſie
ergreiffen, das ewige Leben.
1. Tim. 6,18. 16. Solcher geſtalt ver
herrlichet ein Frommer, der reich iſt,
ſeinen milden Wohlthater, wie Hiob:
wenn einer nach GOttes Willen recht
reich iſt, denn kan man mit Sirach Cap.
zu, 8. u. f. agen: Wohl dem Rei
chen, der unſtraflich erfunden
wird, und nicht Geld ſuchet.
Wo iſt der? So wollen wir ihn
loben, denn er thut groſſe Dinge
unter ſeinem Volck. Der be—
wahrer hierinn und rechtſchaffen
erfunden iſt, der wird billig ge

lobet.



lobet. Er konte wohl ubels thun,
uud thats doch nicht; Schaden
thun, und thats auch nicht.
Darum bleiben ſeine Guter, und
die Zeiligen preiſen ſeine Almo
ſen.

Die Armuth aber bey einem Kinde
GOttes kan GOtt Gelegenheit geben,
ſeine Macht und Gute deſto herrlicher
an und vor denen Menſchen zu erzeigen,
wenn er den Geringen aufrichtet aus
Dem Staube, und erhohet den Armen
aus dem Koth Pſ. iiz, 7 Was iſt es
nicht vor eine herrliche Hand GOttet,

wenn er uns ſehen laſſet, daß mancher
vey ſeinem groſfem Guth arm iſt, und
nanther Leich beh  ſeiner groſſen Ar
millh? Spruchw. iz, 7 Gind es
nicht Manner, die die Wunder GOt
tes verkundigen; welche leben in dieſer
Wilt ala die Atmen, die doch viel reich
nnnachen!tals diemichts inne haben, und

boch alles haben, ECor. 6, 10. gereicht
es nicht dem HErrn zum Preiſe, ſolche
Leutezu haben, die gelernet haben, bey

Cz wel
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weichen ſie ſeyn, ſich genugen zu laſſen,
die konnen niedrig ſeyn, und auch kon

2 vrſchen, wenn et eih.ware, nas Him
mel ·NReich ſchihar anachten  Matth. is.

wenn man es recht gebraucht. ünd ſol

2 441.

Êνν  yfrt lia ſabelinver. Arme ſichet. mit nichts ſehr: char
tguf er. in dieſer Wilt, ſein Verirauen

letzen konne, ſo lernet er veſto eher auf
hon iim ſielat cau:  faſ.
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trauen und glauben. Man lernet dann
rechtſchaffen, und mit Ernſt beten, man
wird demuthig, laffet die ſchwulſtigen,
und hohen Gedancken fahren, wird
klein vor GOtt und Menſchen, das
Fleiſch wird dadurch getodtet, und be—
kommt der neue Menſch dadurch deſto
mehr Luft, erneuert zu werden, man
kernet mit Airmen deſto mehr Mitleidern
haben. Wirft GOtt einem ſolchen et
was zun, ſo dancket er ihm deßto hertz
Aicher, und lernet zeitliche Guter deſto
beſſer atiwenden. Machet GOtt aus
einem Reichen einen Armen, toie ernt
man da die Nichtigkeit, Verganglich
keit, und Ungewißheit der itrdifchen
BGuter erkennen., wird vergnugfam,
tanftmuthig, und. demuthig, u. dg.
Siehe! ſo iſt Reichthumr und Arnſuth
keinem an ſeiner Seligkeit ſchadlich,
Joudern vielmehr in ſeinem Chriſtem
chum nutztichi, ſo es recht nach GOttes
willen angervandt wird. Durch bey
des wirdiſolcher Geſtalt GOtt verherr
lichot. Ja ſelbſi der gottlofe Reiche iſt

C 4 ein
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56 Der bedenckliche Unterſcheid
ein Zeuge der uberflieſſenden Gute
GOttes, die ihn zur Buſſe leitet.

Es auſſert ſich aber zwiſchen dem
Gottloſen und Frommen (2) dieſer
Unterſcheid. Der Geottloſe iſt friſch
und geſund, wie hatte er ſonſt konnen
alle Tage in Freuden leben, der From
me aber kranck und voller Schwaren:
Bey dem Reichen doppelt Gluck; bey
dem Armen doppelt Ungluck. Er war
arm, und hatte ſich ſollen ſeiner Hande
Arbeit nahren; Allein auch dazu war er
durch die Schwaren untuchtig ge
macht. Alſo ſchlug GOtt ſein Kind
gleichſam mit zween Ruthen, und kam
ein Ungluck nach dem andern, nicht
anders, als wie bey Hiob ein unglucks
Bothe nach dem andern folgete.

Siehe! da ſiehet es wieder aus, ob

ſey GOtt dem Gottloſen gewogener,
als dem Frommen. Solte der HErr
denn boſen Unterſcheid machen? das
ſey ferne: Kan es doch GOtt an ſeinen
Kindern nicht leiden, Jac. 2, 4. wie
ſolte er dann ſelber thun, was er an an

dern



zwiſchen einem Gottloſen n. Frominenne. 57

dern ſtraffet. Geſundheit macht nie—
mand gottlos, ſondern wer derſelben
recht gebrauchen wil, kan durch ſeinen
Dienſt den Namen des HErrn ver
herrlichen, und dem Nachſten nutzliche
Dienſte leiſten. Ordentlicher Weiſe
iſt es bequemer und leichter, bey geſun
den, friſchen und muntern Jahren an
ſeinen Schopfer dencken, als wennerſt
die boſen Tage koinmen, Pred. i, 1.
Darum war dem reichen Mann nicht
Hinterniß, ſondern Vortheil zur wah
ren Gottesfurcht gegeben, welches wir
ihm ja nicht misvonnen, ſondern viel
mehr, nach der ſchuldigen Liebe erbit
ten ſolten, damit ihm Raum zur Buſſe
gegeben wurde. Darum niemand
Recht hat, ſcheel zu ſehen, daß GOtt ge
gen einen Gottloſen, zu ſeiner Seelen
beſten; ſo utig iſt. Die Leibes Kranck.
heit war hlenhfals keine Hinterniß, ſon
dern vielmehr in ihremechten Ge
brauch eine Forderung derſelben. Denn
durch Kranckheit kommet der Menſch
jur Erkaniniß ſeiner Sterblichkeit, und

Je C5 Nich
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Michtigkeit dieſer Welt, wird ſeines
vorigen Lebens erinnert, in der Ge
duld und Gehorſam geubet: Manler
not den eigen Wüllen brechen, und ſie
het, wie. viel Gutes einem mangelt.
Ja wer weiß, was vor eine verborgene
Wohlthat GOttes vor den Lazarum
hierinn gekegen hat. Denn es iſt be
kant, welechen ſchweren Anfechtungen
Arme unterworfen ſenn. Sie fallen
gern auf liſtige und betrieglicht Rancke,
vervortheilen, betriegen, verkurtzen,
und beſtehlen gern ihren Nachſten, zu
malen, wenn ſie zu faurer Arbeit nicht
geneigt, und mußige Tage lieben, da
bey hochmuthig feyn, und des hettlen
fich ſchamen, Luc. 16, J. u. f. welches
auch den weiſen Mann beweget
Spruchw. zo,7. u. GOit den HErrn
zubitten, daß jr ihn nicht mochte zu arm
worden laſſeny er mochte ſenſt ſtehlen

und ſich an dem Namen GOttes ver
greiffen. Damit nun Lagzarus ſeine
vnlieder nicht anochte zn Waffen der
Ungerechtigket brauchen z ſornvar. der

Ver
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Werſurhung der Weg geſperret, wenn
ihn GOtt an feinem gantzen Lerbe lah
mete, und alles Vermogen abſchnitte,
damiter mit Ungerechtigkeit ſich nicht
nahren konte, und war ihm bettien
ſolcher Geſtalt nutzlicher, als ſtehlen.
Sorwar es beſſer doppelt, als einfach
unglucklich ſeyn. So bedencket denn,
an welchen unter dieſen beyden GOtt
die großte Barmhertzigkeit erwieſen

habe.
Wir halten dieſe beyde (z) noch—

mals gegeneinaiuder, und da findet ſich
wieder ein Unterſchied. Der Gottloſe
iſt ſchon und herrlich geputzet, er kleidet
fich in Purpur und koſtlichem Leinwad:
Der Arme aber, wie aus ſeiner auſſer

ſten Nothdurft leicht zu ſchlieſſen, nackt
und bloß, daß man auch ſeine Schwa
ren ſehen, unð die Junde ſie lecken kon
ten. Sehet abermal ein wunderbarer
Rath GOttes Wer handelt doch ſo
unter Menſchen Kindern, daß er dat
liebſte Kind ſchlecht, und das boſeſte
aan uierlichſten kleidet. Jaeob kleidete

522 CL6 ſei



6o Deer bedenckliche Unterſcheid
ſeinen liebſten Sohn Joſeph aufs beſte
mit einem bunten Rock, GOtt aber
den frommen Lazarum aufs ſchlechteſte.

Wir muſſen aber wiſſen, daß der reiche
Mann ſich ſelbſten nach ſeinem Hoch
muth und prahleriſchen Phantaſie ge
kleidet hat, das der HErr ihn nicht ge
heiſſen, ihm auch die Guter dazu nicht
gegeben, ſondern vielmehr dieſen Ubel
ſtand an ihm geahndet. Sonſten aber
haben wir hiebey auf GOtt zuſehen.
Dieſer achtet der Kleider nicht, er ſie
het das Hertz an Luc. i6,i5. welches in
ſeinen Augen der beſte Schmuck iſt:
Wie er dann den erſten Menſchen na
ckend und ohne Kleider gemacht, da er
ihm weit angenehmer war, als her
nach, da er ihn in die Felle hullen
muſte.

Darum muß nun OoOtt in ſeinerLiebe gegen die Menſchen nicht nach dem

Rocke, womit erſie bekleidet, ſondern
nach dem Glauben, und der Liebe,
womit er die Seinigen anziehet, geur
theilet werden, wie er denn auch wil,

daß
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daß die Seinigen eben ſo geſinnet ſeyn
ſollen Jacob.2, 1. u.f. Ein ſchlecht
Kleid kan aus Klugheit von Menſchen
einem koſtlichen Rocke vorgezogen wer
den, weil er dadurch ſeinen Zweck eher
zu erhalten, vermeynet. So verſte
cket ſich wol ein groſſer Herr in Bauren

und Bettlers-Habit, damit er deſto
fuglicher hinter die Anſchlage ſeiner
Feinde komme. Man ſehe die Gibeo
niten an: da ſie durch Macht ſich nicht

erhalten konten, griffen ſie zur Liſt,
ſandten Bothſchafter mit alten Sacken
auf ihre Eſel, nahmen alte zerriſſene
und geflickte Weinſchlauche, und alte

geflickte Schuhe an ihre Fuſſe, und
zogen alte Kleider an, und alles Brodt,
das ſie mit ſich nahmen, war hart und
ſchimmlicht, Joſ. 9,3. u. f. Warum
dann das? Weil ſie mit dieſen alten
Lumpen weit beſſer und leichter den
Frieden erhalten konten, als mit ge
ſticktem Gezeuge, Purpur und koſtli
chem Leinwad. Warum ſolte dann
nicht auch GOtt, aus weiſern und

C 7 ſoli-
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ſolidern Urfachen, oft weir nutzliches
dieſen und jenen brauchen und ſeine Eh
re befordern konnen, wenn er ihn lum
picht laſſet einhergehen, als in koſtli
chem Putz. Dorten muſte der Pro
phet aus weiſen und geziemenden llrſa
chen nackend und barfuß einher gehen,
damit er die roegzufuhrenden Gefange
nen deſto lebhafter repræſemiren konte:

Eſ. 20, 2. J. Wer weiß., aus rwas
vor hohen, und weiſen Arfächen man
ches Kind GOttes ſchlecht cinhergehen
muß, damit GOtt deſto leichter und
eher ſeinen Zweck an und durch ihn be
fordern konne. Wiewol auchyniemand
ſonſtsn auf Kleider ſich etwas einzuhil
den hat: Denn ein ſchlechtes Gras,
und verwelckende Lilie auf dem Felde,
iſt weit kunſlicher und ſchoner gekleidet;
als Salomon in allerſeiner Herrlichkeit

Matth. 6, 28 u. ſ.f.Weit auch Armuth und Reichthuni

ihre Grade haben, und einer reicher
oder armer iſt als der ander, ſo iſt auch
der Unterſchied wiſchen? Reichen und

Ar
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Armen groſſer oder geringer. ChHri
ſto gefallet in unſerm Evangelio (4) ei
nen ſolchen Reichen und Armen gegen—

einander darzuſtellen, die gar weit von
einander unterſchieden waren. Der
Reiche hatte einen ſolchen Uberfluß, daß
er alle Tage, ohne zuverarmen, herr
lich und prachtig vor aller Augen lebte,
und ſeine funf Bruder nach ſeinem To-
de es ſo fort treiben konten, daher leicht
zuſchlieſſen, daß er ein groſſes Einkom—

men gehabt habe. Dahingegen war
des Lazari Mangel deſto groſſer.
Coriſtus und. ſeine Apoſteln waren
auch armn, och nicht in ſolcher tiefen
Armuth, daß ſir je Mangelgehabt hat
ten: Lazaro aber fehlte es am allerno
thigſten. Er war ſolcher Geſtalt von
allen Mitteln. herunter geſetzt, daß er
vor anderer Thuren ſelbſt legen muſte;
und niemand hatte, der ein Almoſen
bey Guthertzigen vor ihn ſammlen kon
te. Er muſte ſelbſt den harten Staud,
der manchem ſchamhaftigen Gemuthe
ſo hartzn als der Tod ſelbſt vorlommi

Sir.
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Sir. 4o, 29. antreten, und die Noth
war bey ihm ſo groß, daß er nur ſuchte,
des Hungers ſich zu erwehren, und be
gehrte ſich zu, fattigen von den Broſa
men, die von des Reichen Tiſche fie
len, die ſonſten die Hunde aufleſen,
Matth. i5, 27.Sehet, das ſcheinet nun wieder ein

wunderbarer Rath. GOttes vor unſern
Augen. Es iſt gewiß etwas ungemei
nes in dieſer Welt, daß ein leiblicher
reicher Vater ſein liebes frommes Kind
laſſe alſo durftig im Mangel gehen, daß
es vor Hunger ſchmachten mochte: Und
das thut doch an einem der Seinigen
der groſſe,reiche GOtt und Vater im
Himmel; der jeden Tagmehr ausgicbt,
als ein gantzes Kayſerthum vermag.
Mun fonnen wir zwar. nicht ſagen, daß
GOtt am Betteln, als an einem ſon
derlichen heiligen Werck ſeinen Gefal—
len habe, und ein frommer Menſch ſich
etin Verdienſt und meritekey GOtt da
durch machen konne: Denn ſonſt wur
de GOtt ſein Volck dieſes. Vortheils

nicht
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nicht beraubet haben, in dem er 5. B.
Moſ.5, 4. ausdrucklich befohlen, es
ſolle allerdings kein Bettler unter ihnen
ſeyn, und eben damit bezeuget, daß es
ihm wohlgefallig, wenn auf eine beſſere,
und bequemere Art denen Nothleiden
den geholfen wurde. Selbſt auch das
Chriſtenthum fuhret ſolche Grunde mit
ſich, dabey die Betteley wenig Schutz
findet: Wer geſund und ſtarck iſt, ſoll
arbeiten, ſonſt ſoll er nicht eſſen; ſoll
ihm kein eſſen gereicht werden, ſo darf
er auch nicht betteln 2 Theſſ. 3, io. er
muß ſein eigen mit Recht erworbenes
Brodt eſſen v. i2. und alle Muhe an
wenden, damit er in dieſem Stuck nie
mand beſchwerlich ſeh, v. 8. ja er ſoll
ſeine Arbeit alſo treiben, damit er noch
etwas habe, zu geben den Durftigen
Eph. 4, 28. und wo es ſich zutruge, daß
iemand unter. denen Glaubigen nicht
wermogend ware, ſich zuernahren, und
die Nothdurft anzuſchaffen; ſollen die
nachſten Anverwandten allen Fleiß
thun, daß ſolcher verſorget werde, da

mit
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mit die Gemeine und das publicum
nicht beſchwerrt werde 1 Tim g, i6.
Wo iederman in ſolchen chriſtlichen
Schrancken ſich gewiſtenheft hielte,
wurde des Bettelns wenig ſeyn; Allein
wenn die Furcht des HErrn aus den
Augen geſetzetwird, die Leute nur dem
MNamen nach Chriſten ſeun, und durch
ihr gotiloſes Weſen nur Fluch nach ſich
ziehen, und gantze Landerunter ſchwere

BGattliche Gerichte. fallen, ſs aekaras
das Betteln mitumnter die Straffeln der

Sunde, und iſt bey dem Gottloſen ein
Fluch, wie Zophar Job 20, 10. lehret,
daß die Kinder  des Gottloſen und

Heuchlers werden betteln gehen, womit
David ubereinſimmet; Pſ. ion, 10.
dea Gotttofen Kinder muſſen in bergr
re gehen, und bettelu, und ſurhen, als

die verdorben ſindeWeilaber unter ſchweren allgemei
nen Gottlicher Gerichten,dangenhe

EStadte unt Lunder peiden; die From
men oft viel: leiden mufſen, auch um
Cyhriſti. und ſeines Gewiſſens willen

einr
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ein Frommer den Raub ſeiner Guter
ertragen, und GOtt um eines Men—
ſchen geiſtlichen beſten willen oft eine
harte Cur vornehmen muß, damit er
ihn in den Schrancken einer aufrichti—
gen Liebe erhalte, und ſein Hertz von
verdammlichen Ausſchweifungen in der
Eitelkeit der irrdiſchen Menſchen be—
wahre: So iſt es nicht wider die Weis—

heit GOttes, daß er ein und andere
iſeiner Kinder lafſet zu der extremitat
kommen, daß er ein Bettler auf Erden
ſeyn muß 3 zumalen, da es nicht wider
die Art und maxime des Reiches Chri
ſti ſtreitet, das nicht von dieſer Welt
in. Und da dem Bettler an ſeinem
Rangaind Ehre vor GOtt nichts ah
gthetj noch GOtt ſeine genaue Dater
liche Gemeinſchaft ihm um des Beit
len willen entziehet. Die heiligen En
Bel, als dienſthare Geiſter, werden ſo
wol um fejnet. als das aller vornehm
ſten Willen ausgefanidt  jum Dienſt.
Denn dieſe Verſicherung iſt allen, und

Aſo auch denen Bettlern gegeben, die
Jc

eig er
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ererben ſollen die Seligkeit, Hebr.

1, 14.Alſo war Lazarus auf Erden im Rii
che dieſer Welt ein unangeſehener und
verochteter Bettler, der ſchlechte Figur
machte, aber in CHriſti Reich war er
ein angeſehener Mann, um deſſent wil
len auch die Engel befehliget, ihm zu
dienen. Wir durfen uns deſſen nicht
wundern, findet man doch an irrdiſchen
Hofen, daß oft die, welche proſteſion
vom Bettein machen, und an welchen
dieſe Lebens-Art, als eine beſondere
Verleugnung und Heiligkeit, wiewol
mit unrechten Augen, angeſehen wird,
hochgeachtet, ſehr vorgetogein. und zu
genauen. Umgang zugelcſſcn werden,

daß oft groſſe ſich ihrer Dierſtt und
Vorbitte gebrauchen muſſen. So lan
ſe man dam auch GOtt an ſeiner geiſt

Aichen Hofſtatt hier auf. Erden ſchalten
and waltet;,deſſen Weisheit auf denen
Solideſten; Grunden fuſſet, und /er nuch
unſern unvollkommenen ideen ſich alle
zeit zu richten nicht verbunden iſt.  Und

ge
e
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gewiß, iſt das Weisheit unter denen
Menſchen, daß einer allerley Leute, ſie
ſeyn von was Art ſie wollen, weißzuet
was gutes zugebrauchen: So iſt GOtt
ein rechter Meiſter hierinn. Die Bett
ler ſelbſt weiß er zu ſeinen Ehren anzu
wenden. Er laſſet ſie oft mit Fleiß aus
ihren Hutten kriechen, bringet ſie auf
die Gaſſen, vor aller Augen, die ſie
ſonſt ſchwerlich in ihrem Elend beſuchen
mochten, leget ſie den Wohlhabenden
vor die Thur, prediget durch ihr Elend
andern Buſſe, ſeine Gute und Wohl
that, die ſie vor ſolchen armſeligen von
ihm genieſſen, ſtellet er ihnen dadurch
lebhaft fur, reitzet ſie zum Danck und
Lobe vor ſolche Gnade an, erinnert ſie
der ſchuldigen Liebe und Glaubens
Ubung, und wie ihnen ihr lieber himm
liſcher Vater darum ſo viel portiones
un zeitlichen Gutern vor andern gege
ben, damit ſie ihren Brudern und
Schweſtern in ChHriſto auch ein Theil
davon geben ſolten. Welch Exempel
der Vergnugung in zeitlichen Dingen

giebt
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giebt nicht ein frommer beſcheidener
Bettler, der nur mit denen Broſamen,

ſo man nicht achtet, und oft vor die
Hunde komtuen laßt, ſo contene und
wohl zufrieden iſt, und der durch einen
Pfennig ſo hertzlich beweget worden,
daß er hundertfache Vergeltung von
GOtt davor wunſchet, und wir ſind
oft ſo trag und faul GOtt vor ſo vieles
gutes zu dancken! d14

Allſo iſt esnicht von ohngefehr, wenn
GoOett den Armen alſo dem Reichen he
gegnen und vor die Augen kommen laſ
ſet Spruchw.2,2. Enp. 29,13. Sol
che Fugungen GOttes ſind nach dem
Fall ein geiſtlicher Zierath., daß der Ar
me neben dem Reirhen: ſeyn muß, wie

hoch und niedrig in der Bildund Bau
Kunſt die rechte Zierde ausmacht.
Sehet das weiſe Exempel Ehriſti an,
wie er ſich auch der. Bettler. zu gehraun
chen muſte, ſeine Herrklichkrit der Velt
zu offenbaren; Er nahm einen blind
gebohrnen Bettler, und machte ihn ſe
hend. daß GOttes: Werck an ihmof

—9*. fen?
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fenber wurde Joh. 9, 1. u. f. Sein
Apoſtel Petrus iachte in Chriſti Na
men geſund einen Mann, der lahm von
Mutter Leibe war, undſich tragen ließ,
und taglich vor des Tempels Thur
bettelte das Almoſen.von denen, die in
den Tempel gingen, Apoſt. Geſch. 3,2.
Warum das? weil dieſer Leute Elend
durch das tagliche Betteln und An—
ſchauen anderer Leute deſto bekanter
war, jederman, der vorubergangen,
und das Wunder deſto heller ohne al
len Verdacht denen Menſehen, die ſie

gekont hatten, einleuchtete. Darum
ſagt auch die Schrift von dieſem: Es
ſahe ihn alles Volck wandeln., und
GOtt loben, ſie kanten ihn anch,
daß ers war, der um das Almo
ſen cgeſeſſen harre fur der ſchonen
Thur des Tempels; und ſie wur
den woll. Wunderns und Enrſe
tens uher dem, was ihm wie
derfahren war, Apoſt. Geſch. 3, 9.
io. Und vonjenem witd gemeldet Joh.
d8. Die Nachbaren nun, und

J die
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die ihn zuvor geſehen hatren, daß
et ein Bettler war, ſprachen:
Jſt dieſer nicht, der da ſaß und
bettelte? Siehe! je groſſer und be—
kanter Bettler, je heller leuchtete das
Wunder denen Menſchen in die Au
gen.

So groß nun oftmals der Gottloſen
und Frommen wunderbarer Unterſchied
in die Augen leuchtet, ſo gehet doch
auch noch vielmals den Glaubigen ein
Licht in dieſer Welt auf, indem GOtt
den Boſen noch vor ſeinemEnde ſturtzet/
der Verſchwender zerriſſene Kleider
traget, und der Reiche, ehe er zu Gra
be gehet, den BettelStab in die Hand
nehmen muß, der Fromme aber aus
dem Staube erhoben, und aus einem
Armen ein Reicher wird. Der ver
lohrne Sohn, der des Wohllebens
gewahnt war, muſte darhen und zuletzl
mit den Schweinen. eſſen, Hiob abet
wurde aus ſeiner Armuth von GOtt
noch vor ſeinem Ende geriſſen, det
HErr gab Hiob zwiefaltig ſo viel, als

er
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aß er gehabt hatte. Cap. 42, 10o. Der
en: eErr ſegnete Hiob hernach mehr
ind dann vorhin, daß er kriegte
be vierzehn tauſend Schaafe, und
das ſechs tauſend Kameel, und tau—
Au fſend Joch Rinder, und tauſend

Eſel, und kriegte ſieben Sohne,
ſſen und drey Tochter, v. i. 13.
jied  Wenn das der Glaubige erlebet,
och ſo kan er ſich noch ſfinden und troſten,
ein aber das iſt (5) eines der allerbedenck.

Ott lichſten Falle, wenn es mit dem Gott—
tzet, loſen gehet, wie mit dieſem reichen
ider Manne, und mit dem frommen, wie
zra mit Lazaro. Denn der reiche Mann,
and ungeachtet er die Guter dieſer Welt
aus hufs hochſte misbrauchte  und ſeiner
nem Jflicht gegen den Lazarum ſchandlich
pere vergaß, bleibt dennoch reich, und
ens tach der Welt glucklich, bis an ſeinen
letzit Tod:. Der!Lazarus auch im Elend,
ihet Jammer undKummer vis die Seele
Ott ausfuhr. Jn ſolchen Fallen ſtutzet die
det Geele machtig, die nicht wohl in GOt
als tes Wegen geubet. und gegrundet iſt.

er

D Das
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Das Ende traget ſonſten die Laſt, und
wenn men auf der Gottloſen Ende ſie
het, und mercket, wie ſie em Ende mit
Schrecken nehmen, ſo bekommt man

mit Aſſaph Luft. Pf. 3, i9.20. Aber,wenn das Ende.ſelbſt ſo wunderbar iſt
daß es das Anſehn hat, es bleibe auch
da noch alles dunckel, und unaufgelo
ſet, ſo erſchrickt der blode Geiſt, und
weiß nicht, wo er endlich fuſſen ſole.

n Ob nun gleich ein. Meyſch nicht un

J

recht thut, daß er in ſolchen ſeinen Verr
ſtand uberſteigenden Dingen ſeineHend

9 auf den Mund lege, und gebe GOtt
die Ehre, und bekenne, daß GOtt
Dinge thue, die ernicht begreiffen kon
ne; So hat doch ein wahrer, durch
die Schrift erleuchteter, Chriſt Lichtes
genug, in ſolchen Fallen ſich gebuhrend
zu faſſen. Laß es ſeyn, daß Lazarus
dem Leibe nach verſchmachtend ſtirbet/
ſo ſtirbet er doch nicht ohne Hertzens
Troſt und Freude, Pſonz, 26. 28.  Del

Reiche aber nicht ohne bittere Empfin

dung, o Cod, wie bitter biſt du
wenn
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wenn an dich gedenckt, (vielmehr
empfindet) ein Menſch, der gute
Tage und genug hat, und ohne
Sorge lebt, und dem es wohl
geher in allen Dingen, und noch
wohl eſſen mag. O Tod! wie
wohl chuſt du dem Durfricten, der
da ſchwach und alt iſt, der in al—
len Sorgen ſteckt, und nichts beſ
jers zu  hoffen und zu trewarren
hat. Sir. 41, 1. u. f. Solcher Ge
ſtalt war das Ende Lazari luſtig, des
reichen Mannes aber betrubt, der ein
Ende nahm, da es ihm uneben war
Job iß, 32.
Zuwar geſchiehet. es auch wol, daß
ein Gottloſer,: der in guten Tagen iſt,
die Bitterkeit des Todes in dieſem Le
ben kaum;, oder gar nicht, ſchmecket;
wie Hiob dergleichen Leute nachdenck
lich mit ihrem: Ende veſchreibet, Leute
diezu GOttJagen: Hebe dich von uns,
wir wollen van deinen Wegen nicht
wiſſen, Wer iſt der Allmachtige, daß
wir ihm djenen/ſolten? oder was ſind

nitr D2 wirs
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wirs gebeſſert, daß wir ihn anrufen?
Sind dennoch in ihrem auſſern gluck—
lich, nehmen zu an Gutern, ihr Saa
me iſt ſicher um ſie her, und ihre Nach
kommlinge ſind bey ihnen, ihr Haus
hat Friede fur der Furcht, und GOt
tes Ruthe iſt nicht uber ihnen, ſie
jauchzen mit Paucken und Harffen, und
ſind frolich mit Pfeiffen, und ſolcher
Geſtalt werden ſie alt bey guten Tagen:
Kommt nun ihr Ende und Sterbens
Zeit, ſo gehet das ſo zu, daß man kaum
an ihnen einen Schauder fur dem Tode
mercket, oder es gehet ſo geſchwinde zu,
daß ſie in einem Augenbliek, darinn ſie
ſich kaum beſinnen konnen, aus dieſem
Leben in der Codten Orden ubergehen,

Job 21, Jeig. Gleich als findet es ſich
auch wohl, daß ein erer iter auch die
Bitterkeit des Todes in ſchweren An
fechtungen empfinden muſſe. Der Ko
nig Hiskias, als er die TodesPoſt
vernahm, und ihm ſein Gewiſſen ein
gut Zeugniß gab, und zu GOtt ſagen
konte; Gedencke Err, wie ich

vor
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vor dir gewandelt habe, in der
Wahrheit mit vollkommenem
Hertzen, und habe gethan, was
dir gefallen hat, Eſa. z8,123. Wel
ches Zeugniß nicht falſch oder heuch
leriſch war, weit der Geiſt GOttes ihm
eben dergleichen beyleget 2. B. Konig
Cap.28, 3-7. erfuhr nichts deſto weni
ger den Todes Schauer; ich winſel
te, ſprichter, wie ein Kranich,
und girrete wie eine Taube, die
Augen wolten mir brechen, Err
lindere mirs, ich leide Noth,
Eſ. B,14. um Troſt war mit ſehr
bange, v. i7 GSiehe! ſo fchwerkam dem Gerechten das Sterben an.

So nun auch dergleichen bey dem
reichen Manne und Lazaro ware vor
gegangen, daf jener wie ein Lammge
ſtorben, dieſer in vielen Schmertzen
und Beklemmung ſeines Hertzens ver
ſehieden ware, ſo bleibt und iſt doch
GoOtt bey dem allen gerecht, gutig
und weiſe. Und daß wir nicht ſehen,
wie jedem von den gerechten Richter,

D 3 was
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was ihm gebuhret, gegeben wird,
kommt deher, daß wir GOttes Ver—
geltungsZeit bey jedem Menſchen ins
beſondere nicht wiſſen, ob er wol in je
dem Dinge ſeine Zeit hat. Wenn nun
der Menſch das nicht weiß, wie kan er
davon urtheilen, und wenn es ihm
GOtt nicht offenbaret, wie kan ers
wiſſen. Denn die Beſtimmung eines
jeden Wercks GOttes, wenn es ge
ſchehen ſoll, gehoret zu dem Sinn und
Rath GOttes. Wer hat aber des
HErrn Sinn erkant, und wer iſt auch
in dieſem Stuck ſein Rathgeber gewe
ſen? Rom. un,34.Wie aber das verkehrte Hextz des

Menſchen iſt, daß es nothige Dinge
zu forſchen, daran doch oft ſeine Se
ligkeit haftet, unterlaſſet, und unno
thigen und unmoglichen Dingen mit
beſondern Triebhn und. Kopfbrechen
nachhanget, und. meynet, es muſtt
es ausgrubeln, oder erzwingen mit
Sorgen, Muh und Arbeit; So gehel
es auch mit der Zeit, die GOtt jedem

Dinge



Dinge unter der Sonnen geſetzet.
Macht ſich jemand druber, und wil es
ausgrubeln oder erzwingen mit Sor—
gen, Muh und Arbeit; So trift ers
dennoch nicht. GOtt aber kehret ſich
an ſolche thorichte Muhe nicht, ſondern
thut alles fein zu ſeiner Zeit, wenn es
ihm am rathſamſten und beſten dunckt,
und laſſet der Menſchen Hertz ſich
angſten; wie es gehen ſollin der Weli.

Denn dieſe Muhe hat dem Menſchen
niemand anbefohlen, und ruhret aus
einem thorichten Vorwitz her, denn
der Menſch kan doch nichi treffen ſol
chebley AVereke, die GOtt.thut, und
ſeiner Weisheit vorhehalten hat, weder

LOlnfung noch Ende Pred. Cap. 3, in,
So thoricht dun jemand handeln wur
de,. wenn er zur WintersZeit reifes
Obſt an Baumen ſuchte; Eben ſo, al
bern waune es auch  wenn man in dieſer

Hbelt bey. einem jeden Gottloſen ſein
Gericht im Dode, und bey jedem From
amen ſeine Vergeltung im Stirben ſehen
wolte. So viel aber kan einieder

vre D 4 Glau
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Glaubiger mit einer Gewißheit aus
dergleichen Fallen, da es einem Gott
loſen bis in ſein Grab wohlgehet, und
ein Frommer bis in ſeinen Tod nach al
ken Umſtanden elend bleibet, ſchlieſſen:
weil nun nicht ein gerechtes Gericht in
dieſer Zeit geſchiehet uber ſolche Leute,
ſo muß GOttrichten den Gerechten und
Gottlaſen in einer andern Zeit, ſo wahr
haftig GOtt in allen ſeinen Wegen ge
recht iſt: Denn alles Furnehmen
GoOttes hat ſeine Zeit, und alle Wer
cke der Menſchen ihre Belohnung,
maih Pred. Cap. 3, 17.

Wenn nun dieſer beyden Unterſchied
ſsj nach dem Geiſtlichen auch unter
iuchet wird, ſo waren ſte darinn, was
die GnadenMittel anbelanget, beyde
gleich; beyde Juden, beyde Beſchnit
ten. Opfer, Schrift, Prieſter, Tem
pel hatten ſie beyde von. GOtt. Und
obgleich Lazarus in leiblichen Umſtan
den dem Reichen ſehr ungleich, ſo hat
doch GOtt ihn mit den allernothigſten
Mitteln verſehen, und damit bezeuget,

wie
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wie er ihrer beyder Seligkeit ernſtlich
fuche, und in dieſem Stucke ſo wol La
zarus, als der reiche Mann, hatte,
was ſein Hertz begehren konte. Sie
ſind auch beyde in der Judiſchen Reli
gion geblieben bis an ihr Ende. Allein
der Gebrauch ſolcher GnadenMittel
iſt ſehr ungleich. Der Reiche hat uber
ſeinem wolluſtigen und uppigen Welt
Leben allen Geſehmack! und Luſt zu
geiſtiichen Dingen verlohren, und die
Beſchneidung des Hertzens ſamt der
Jnwohnung des H. Geiſtes, welche
ihm in der Kindheit wiederfahren, ſind
bey ſolcher LebensArt an ihm nicht
mehr zufinden. Es ſcheinet zwar, weil
er in der Hollen ſelbſt noch immer
Abraham ſeinen Vater nennet, er ha
be ſich nach der damaligen Weiſe eine
grofſe Gnade bey GOtt verſprochen,
und ſich ſelbſt daduveh von rechtſchaf
fener Buſſe abgehulten. Wie dann ſo
gar Phariſaer und Sadducaer der Art
waren, da es immer hieß: Wir haben
Abraham zum Vater, Matth. 3, 8 9

D5 Abraham



22 KDer bedenckliche Unterſcheid

Abrahem iſt unſer Vater, Joh. 8, 39.
wir ſind Avrahams Saamen, v. 33.
daraus ſie gantz dreiſte folgern; wir

haben einen Vater, GOtt, v. ar.
bey ſolchem falſchen Troſte machten die
Lehrer denen Juden den Weg zum Him
mel breit. Und weil die Urſach ſeiner
WVerdamminiß nicht. in Laſterung und

WVWerarhtung des quſſern GOttes
Dieniſtes geſetzet wird, ſo mag er, im
auſſern den andern. ſich gleich geſtellet,
und dabey des ewigen Lebens ſich veſt
verſichert haben. Reich ſeyn, und
dem Mammon dienen, war noch der
ſtrengeſten Secte der Juden wol mag
lich. Reichihum hielt man veneiwſon
derlich Zeichen der Gnade GOttes,
und als Cehriſtuggz gewiſſenhafter von
der Sache redete, ſpotteten die Phari
ſaer ſein, Lue. 16414. und eben dieſen
Spottern ſetzet unſer Heyland. unſer
heutiges Evangelium entgegen. Hat
alſo ein ſolch Exempel erwahlet, darinn
auch ihre Lebens-Art nachdrucklich ab

gebildet, und mit verdammet worden

AUnd
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Und obgleich bisweilen die Phariſaer
und Schriftgelehrten Aimoſen aus—
theilten, ſo kan man leichtlich geden—
cken, daß ſie ſich eben nicht ſonderlich
werden angegriffen haben, aldieweil
ſie geldliebend waren, und das milde
Almoſen geben an Cehriſto verſpotte
ten. Thaten ſie ja etwas, ſo geſchahe

es, daß une von den Leuten geſehen
wurden, Matthis,2. Cap. 24,5. Auſ
ſer dem wuſten ſie von der Barmhertzig
keit nicht, v. 23. die lieſſtn ſie dabinten.
Jhr inwendiges war voll Freſſes,

duαα αα,  oder vielmehr linmoßig
keit; auch in reſſen.und trincken und
prangen. Es. fand ChHriſtus zu dor
Zeit den Misbrauch zeitlicher Guter ſo
gemein bey donen Beguterten, und die
„Begierde nach denenſelben bey denen
meiſten ſo groß; doß er ſie mit dem
reichen. Menſchen ſchrecken muſte, der,
nacthdem er zu ziemlichem Uberfluß ge
kommen, nun beſchloß zu eſſen, zu trin
cken, (uOeaus) und ſfich auf 'aller

hand Art luſtig zu machen. Luc. 12, 19.

ni!. Do Eſſen,
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Eſſen, Trincken und hochherzufahren
waren die Begierden der damaligen
Juden, davor CoHriſtus ſo treulich
warnen muſte v. 29.

Da es nun alſo mode worden, auch
bey denen ſtrengeſten Juden, Was
wunder, daß dann der reiche Mann
ſich auch in ſolchem weitſchweiffenden
relitzions Weg mit einlaßt, und dabey
vor ſchwerer Verantwortung ſich we
nig furchtet, und das Gegentheil mit
den Phariſaern verlachet. Er hatte
zwar Moſen und die Propheten ſowol,
als ſeine Bruder: Er muß aber die
Kraft und die Vollkommenheit derſel
Ben niemals recht mit erlruchteten Au
gen eingeſehen underfahren haben, ſonſt
wurde er dem Abraham nicht wider
ſprechen, und gemeynet haben, es ſeh
nicht gnugſam und hinlanglich genug
ſeine Bruder zu erwecken, zu bekehren,

und aus der Eitelkeit heraus zuziehen.
Hatte er den Geſchmack und Erfahe
rung daraus gehabt, den David dar
aut geſchopfet, und ſonderlich im atg

Pſalm
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Pialm davon an den Tag leget, er
wurde ſo nicht geredet haben. Er war
demnach ein Jude, und auch kein Ju
de. Denn das iſt nicht ein Jude, der
auswendig ein Jude iſt, auch iſt das
nicht eine Beſchneidung, die auswen
dig im Fleiſch geſchicht: Sondern das
iſt ein Jude, der inwendig verborgen
iſt, und die Beſchneidung des Hertzens
iſt eine Beſchneidung, die im Geiſt ge
ſchicht, welches Lob nicht aus denen
Menſchen, ſondern aus GOtt, Rom.
2, 28 29.

Was aber Lazarum betrifft, ſo wird
zwar mit Worten von ſeinem Glauben,
Vertrauen und Liebe zu GOtt nicht viel
gedacht: Allein die Sache ſelbſt redet
deutlich und kraftig genung fur ihn.
Man bedencke doch die ſchweren Um
ſtande, darinn der Mann ſich fand.
Wuarrer doch der andere Hiob, wel
che Leiden bisans Ende zu tragen, eine
mehr als menſchliche Geduld erforder
te: Er aberbleibt veſte und treu, halt
Glauben bis ins Grab. Darum ihn

bags D7 aguch
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auch GOtt als einen trenen Knecht zu
ſich in ſein Reich nimmt, und weil die
Geduld felbſt approbation bey GOtt
findet, ſo war da nichts verftelltes, ge
zwungenes, und ſtoiſches, wie der Ei
genſinn oft ein Anſehen vor Menſchen
darinn ſuchet, ſondern eine Wurckung
des H. Geiſtes durchs Wort, welches
er fleißig muß erwogen haben, weil ibm
auf Erden  koin Troſt ubrigblieb. Er
muß bey ſieh empfunden haben, was

David vom Worte ruhmet, Pſalm
n9, 2. Wo dein Geſetz nicht
ware mein Troſt geweſen; ſo wa
re ich- vergangen in. meinem
GSlend. Er utuß erkantrhaben wir
GOtt Recht habe uber ihn, auf ſolche
Art ihn dem Leiden zu unterwerfen.
Es iſt der SiErr, er thue, was
ihm wohlgefallet, u. Sama3.iß.
Von deſſen Hand. ers auch:angenbnr
men, laſſet ihn fluchen, dev HErr hats
ihn geheiſſen. 2. Sam. 16, 1o. Er muß
geglaubet haben, daß. darunter eine
Gnade GOttes gegenihn ſey, ſonſt gr

lt ſich
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ſich nicht wohl auf GOtt gefallige Art
faſſen konnen. Und ſo hat er dann ſei—
nen ZWillen mit Verleugnuüng alles irr—
diſchen Vergnugens den; WillenGOt
tes unterworfen, ohne welches keine
wahre Geduld Platz hat, und hat da
mit zugleich bewieſen, daß ſein Glaube
rechtſchaffen ſey, Jac. 1,3. Und die
Liebe GOttes und lebendige Hoffnung
inihm ungeheuchelt Platz habe. Denn
wenn es an einem dieſer Eigenſchaften
fehlet, iſt es keine rechte Geduld. GSe

het, ſo war Lazari Zuſtand dem Fleiſch
und Blut entſetzlich, dem Geiſtlichen
nach erfreulich. Und wenn man des
reichen Mannes und Lazari Unterſcheid

geiſtlich beurtheilen wolte, ſo war,
wenn GOtt einem die Wahl gabe, dem
Glauben nach  Lazari Zuſtand vorzu—
ziehen, wie: Moſes einen ſolchen Wetz
des Glaubens einſchlug, der nichtwol
te ein Sohn heiſſen der Tochter Pha
rao, und erwahlte. viel lieber mit dem
Volcke GOttes Ungemach zuleiden,
denn die zeitlche Ergotzung der Sunde

zu
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zu haben, und achtete die Schmach
ChHriſti fur groſſer Reichthum, denn
die Schatze Eghpti, Ebr. u, 24.26.

Da nun der Unterſchied zwiſchen
Frommen und Gottloſen zwar wunder
bar, doch aber nichts darinn, welches
GOtt nicht geziemend ware, und
worinn ſich ein rechtglaubiges Gemuth
nach der Sachen beſcheidenen Uberle
gung nicht finden ſolte, ſo wird doch al
les einem Kinde GOttes weit heller,
und leichter, wenn es ſich mit dem
Glauben in die Ewigkeit richtet, und
auf die herrliche Ausfuhrung GOttes
Acht hat. Dieſem dann zufolge wol
len wirran unſerm reichen Mann und
Lazaro erwegen

II. Den Unterſchied in
jener Zeit oder Ewigkeit,
Wenn der Gottloſe nicht nur in dieſer
Zeit, ſondern auch ewig glucklich wa
re, und der Fromme zeitlich und ewig
in der Noth bliebe, da hatten wir Ur
ſache zu zagen? Aber. da alle Freude des

Gott
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Gottloſen und Elend des Frommen
nicht langer dauret aufs allerhochſte,
als nur in dieſem Leben, dieſes Leben
aber, zumalen nach dem Falle, nur
ſiebenzig Jahr wahret, und wenns hoch
kommet, achzig, Pſ. do, io. und ge
hets druber, es was ſonderbares iſt,
die Ewigkeit aber von keinem Ende
weiß; So kan man von ſelbſten leicht
erachten, daß die Freude des Gottlo
ſen in dieſem Leben in keine Verglei—
chung mit ſeinem Elende in der Ewig
keit komme, und dahero, wenn GOtt
einem Gottloſen aus heiligen Urſachen
eine ſolche ſehr kurtee Zeit eine Freude
zulaſſet, man eben ſo kein groß Werck
daraus zumachen habe, zumalen, wenn

man die ſchlechte, unvollkommene und
uberaus kurtze Freude des Gottloſen ge
gen die ſolide nach allen Stucken voll
kommene und ewige Freude des From
men halt. Da muſte einer von ver
wirretem Verſtande ſeyn, der nicht ſahe,
wie herrlich und ſeinem Namen ruhm

lich
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lich GOtt den Unterſchicd. zwiſchen
Frommen und Gottloſen mache.

Der Frommie ſelbſt, wenn er ſeine
kurtze zeitliche Leiden gegen die ewige
Erquickunghalt, wird geftehenamuſſen,
wo er nicht fleiſchnch nach der
Schwachheit in ſeinem Gefuhl urthei
len wil, daß es nicht werth ſey, davon
ſo groffe Klagen zufuhren. Paulus
ſagt Rom:.8, 18. Jch halte es  da
fur, daßidieſer Zert Leden, es
ſey ſo männigſältig, nnd igroß es im
mer wolle, nicht werrh ſey der
Zerrlichkeit, die an uns ſoll oft
fenbaret werden. Und giwrß, wenn
tauſend. Jahr gegen. die tmnigkrit zu
rechnen, kaum ſindiz wie vin: Tag, Pu

90,4. Pett 3, 8. ſo ſuhen wir, daß
ein funfzig jahriges Glück des Gottlo
ſen, und einebenſo langes Leiden des
Frommen in der Regierung. GOttes;
die ſich uicht allein indieſe Zeit; ſondern
auch in die Ewigikit erſtrecket. ein gar
geringes außmache. zt

Und
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Und ſo war es auch mit dieſen beyden
in unſerm Evangelis. Der Arme
ſtarb, und damit hotte alle ſein Elend
ein Ende, und der Reiche ſtarb auch,
und damit hattenuch alle ſein Gluck und

Freuove ein Ende. Denn der Gottloſe
wird niches in ſeinem Sterben mit neh
men, und ſeine Herrlichkeit wird ihm
nicht nachfahren. Pf. 49, 18. Wenn
der reiche Mann nur ſeine Lebens- Art
vor Blindheit erkennen konnen, daß ſie

Gottlos ſeh, und dabch mehr cut Mo
ſen und die Propheten, als auft Welt—
Menſchen geſehen, ſiehe, ſo haite er ſich
ſelbſten leichtlich ſeinen betrubten Aus
gang vorſtellenkonnen. Er wurde
Pſ.ag/o. u. f. geſehen haben, daß
ſolche Weiſen die fich verlaſſen auf
ihr Gut, und trotzen auf ihren groſſen
Reichthum,v. 7.): doch ſterben, ſo
wohlals die Thoren und Narren um
kommen „und muſſen ihr Gur andern

teaſſen, obgleich ihl Hertz iſt, und ihr
Tichten und Trachten dahin gehet, daß
ihre Hauſer wahren immerdar, ihre

ir Woh—
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Wohnungen bleiben fur und fur, und
groſſe Ehre auf Erden haben. Den
noch konnen ſie nicht bleiben in ſolcher
Wurde, ſondern muſſen davon, wie
ein Vieh. Und wenn ſie gleich trotzig,
und ſich ausbreiten, und grunen, wie
ein Lorbeer-Baum, ſo iſts doch nicht
lange: Da man furuber ging, ſiehe,
dawar er dahin, mau fragte nach ihm,
daward er nirgend funden. Pſ. 37,
35. 36.Nun ging mit beyden ein gantz an

derer periodus an. Dem Neichen
wurde keine weitere Ehre angethan, als
daß ſein Leib, der nun des Lazari ſei
nem gleich wurde, und von Stund zu
Stunden weiter in die Verweſung
ging, von Menſchen zu Grabe ge
bracht wurde. Der nackte Geiſt
muſte davon, und hatte keinen Helfer,
an welchem doch am allermeiſten gele
gen war. Mit Lazaro hat es nun ein
ander Anſehen. Seiner Seclen nahm
ſich GOtt aufs treulichſte an. Die
ſelbe wurde durch die ſtarcke Helden des

Him
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Himmels, die theuren Engel GOttes,
getragen in Abrahams Schooß. Die
Armuth war mit dem Leibe verſchieden,
und der vorhero keine Wartung noch
Pflege von Menſchen genoſſen, und
mit der Hunde Lecken ſich vergnugen
muſſen, hat uun deſto vornehmern
Dienſt, und trit in die Gemeinſchaft
der lieben Engel. Daraus man ſichet,
wie werth Lazarus in GOttes Augen
geweſen, ungeachtet alles ſeines Jam

mers. Dieſer arine Bettler, den der
reiche Mann keines Anſehens wurdiget,

wird ietzo von Himmels-Furſten ge
tragen. Wohnuna und Lager waren
nun von GOtt auch anders eingerich
tet. Der Armelag auf der Erden, wie
ein Hund vor der Thur. So gut
wards ihm nicht, daß er unter Dach
kam: Aber wie wandelt GOtt ſol
ches ſo herrlich. Er nimmt ihn auf in
die ewige Hutten und Wohnung, da
ſtoltze Ruhe iſt, und da man fur allem
Ungemach geſichert iſt, und keine
Quaal einen ruhret. Er wird geleget
n Abraham
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Abraham in ſeinen Schooß, daß er
mit dieſem Glaubens Helden der Herr
lichkeit genieſſet, und mit ihm zu
Tiſche ſitzet. Abraham hatte zwar ſein
Erbe im Chaldaiſchen, er ging aber auf

Gottlichem Beruf aus in ein Land,
deſſen Zuſtand und Gute. ihm nicht be
kant war, und als er da hinein kam,

muſte er vernehmen, daß es erſt uber
4Manns Leben, welches noch bey die
4oo. Jahr ausmachto,geſchehen ſolte,
daß ſeine Erben Meiſter von dieſem
Lande werden wurden, weil die Miſſe
that der Amoriter noch nicht alle—.
1. B. Moſ. ig, 16.; Dieſes befremdete
Abraham ſo gar nicht., daß r ſich wie
der zuruck in ſein Land begeben hatte,
woju er doch Zeit hatte, wieder um
zukehren, ſondern ließ ſich an GOttes
Willen und Regierung wohlbegnugen,
und wohnete wie ein Gaſt und Fremd
ling mit ſeinen Nachkommen in Hut
ten und Zelten. Daß er aber bey dem
allen ſo getroſt war, war die Urſach,
daz er etwas beſſers jmn Glauben be

gehr
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gehrte. Ex wartete auf eine Stadt,
die einen ſolidern und beſſern Grund
hatte, der beſſer und veſter iſt, als ſein
Vaterland auf Erden, deren Grund
nicht kan beweget werden, wie die
Staolte auf Erden, aus welcher man

nicht durch den Tod ſcheiden darf, wel
cher die Einwohner ewiglich genieſſen
werden, welche groſſe Herrlichkeit hat,
in dem ihr Baumeiſter und Schopfer
ODtt iſt, der ſie zu ſeinen Ehren er—
bauet, daß die Seligen darinnen ſeiner
Herrlichkeit geniefſen ſollen, Ebr. u,9.

10. 13216.  In dieſe Stadt wird nun
Lazarus, als ein Sohn Abraham auf
genommen, daß er ſein Himmliſcher
MitErbe ſeyn ſolte. Es konte Laza
rum in ſeinem Leben auf Erden gekran
cet haben, daß er als ein rechtes und
achtes Abrahams Kind und einglaubi
ger Sohn der, Verheiffung Rom. 8,0.
nichts von dem gelobten Lande hatte,
ondexn als ein armer verlaſſener Vett
ter kaum darjnn ſein Leben erhalten kon.

ne; Wo blejbe nun die herruche Ver.

heiſ
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heiſfung, dem Abraham geſchehen?
Aber nun ſahe er, daß er nicht zu kurtz
gekommen, und das edelſte und beſte
Theil ihm mit Abraham zu Theilwor

den. Es konten bey Lazaro ſo wol, als
bey Abraham wichtige Urſachen ſeyn,
warum nach Gottlicher Regierung ihm
kein Erbe und Theil im gelobten Lande
worden, damit er ſich ſo wol als
Abraham konte genugen laſſen, und
warten auf die beſſere Stadt, darinn
er dann auch nicht ubergangen noch zu

ſchanden worden.
Dahingegen muſte der reiche Mann

hinaus aus ſeiner Wohnung, Gemach
ligkeit und Vergnugen, ſo er in ſeinem
Hauſe genoſſen. Sein Leib würde als
eine Unluſt und TodesAas hinaus ge
tragen, damit er den bisherigen Luſt
Platz nicht inficiren mochte, und ſpeiete
alſo das Haus ſeinen! eigenen Herrn als

einen Unflath und Eckel aus. Dieſe
Stuatte kennet ihn nicht meht, und al
ſo iſt aller irrdiſche Troſt und Luſt dieſer
Welt eitel. Aber das alles ware noch

zu



zwiſchen einem Gottloſen u. Frommen te. 97

zu ertragen geweſen, wenn er nun vor

ſeine Seele, die der guten und wollu
ſtigen Tage gewohnet, wieder ein gut
Quartier gewuſt hatte, Abraham ihn
als einen Glaubens-Sohn, Lazarus
als ſeinen Wohlthater, und GOtt als
einen im geringen treuen Knecht in die
ewige Freuden-Hutte, und in die
Stadt, deren Baumeiſter GOtt ſelbſt
iſt, aufgenommen hatten. Allein weil
nichts gemeines, oder verunreinigtes,
und das da Greuel und Lugen thut, wie
dieſer Mann, in dieſe Stadt eingelaſ
ſen wird Offenb. 21, 27. ſo muſte er
drauſſen bleiben, wo die Hunde und
Ubelthater ſich befinden, Offenb. 22,
ij. welches nicht nur ein Ort von auſ
ſerſter Finſterniß, ſondern von ſolcher
Pein iſt, daß da nichts anders, als
heulen und zahnklappen regieret,
Matth. 8, ir. Aus dieſer Urſache nen
net det reiche Mann ihn ſelbſt einen
QuaabOrt.

Das war zwar ein erſchrecklicher,
aber gerechter Tauſch. Denn es iſt

E bile
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billig, daß der, welcher mit ſeiner
Gottloſigkeit GOtt und alle himmii—
ſche Gedancken und Begierden aus ſei
nem Hertzen ſtoſſet, und mit ſeinem
gottloſen Weſen nichts anders thut,
als daß er ſeine Hand wider GOtt aus
ſtrecket, und wider den Allmachtigen
ſich ſtreubet, der mit dem Kopfe an
ihn lauft, und ficht halſtarriglich wider
ihn, Job i5, 25. 26. Der zu GOtt
ſagt: Hebe dichvon mir, ich wil von
deinen Wegen nicht wiſſen, wer iſt der
Allmachtige, daß ich ihm dienen ſolte?
Wos biniichs gebeſſert, ſo ich ihn an
rufe? Job 2i, i4.. Da, ſage ich, iſt
es billig, daß GOtt ihn wieder hinaus
ſtoſſe, und als einen Ubelthater von
ihm zu weichen gebiete, ſeine rechte

Hand wider ihn ausſtrecke, laſſe ſeinen
Kopf an das Schwerdt des Allmachti
gen anlaufen, und zerſcheitert werden;
daß, der GOtt nicht kennen wollen,
wieder von GOtt vor den Seinigetn
nicht erkant werde.

Jhr beyder Zuſtand an Gutern war
dauch
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auch hier weidlich geandert. Lazarus
hatte alles, was er verlangte, an kei—
nem Mangel, ſondern in allem den
herrlichſten Uberfluß. Dann vor
GDtt iſt Freude die Fulle Pſ. 16, i1.
da wird man recht ſatt, Pſ. i7, i. da
hungert und durſtet man nicht mehr,
denn das Lamm leitet ſie zu den lebendi

gen WaſſerBrunnen, und GOtt
wiſchet ab alle Thranen von ihren Au
gen, Offenb.7, 16. 17. Der Reiche
aber war nun recht arm, dem fehlete es
an allem, er hatte nichts von ſeinem

Gut und Herrlichkeit mit genommen,
konte auch nicht, denn der Gottloſen
Gut ſtehet nicht in hren Handen, Job.
u,is. und folget ihnen nicht nach Pſ.
49, 18. und wenn er auch die gantze
JWwelt mit genommen, hatte es ihn an
dieſem Orte nichts geholfen Matth:as,
26. Die Gerechtigkeit GOttes hatte
ihn mit ſolchem Mangel beleget, daß
er auch nicht eines Tropfen Waſſers,
das iſt, nicht der allergeringſten Erqui
ſkung, machtig war. Das laß mir

E2 eine
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eine Noth ſeyn! Es war doch recht bey
GOtt, daß der, welcher aller Guter
wider ſeinen Schopfer misbrauchet
hatte, nun auch des nothigen Ge—
brauchs beraubet war.
Aber ſehet die Fusſtapfen des gereck-
ten Richters weiter. Der Arme war
ein Bettler vor des Reichen Thur:
Nunober treibet den Reichen die Noth
und entſetzliche Armuth, vor des Armen

Thur zu bettlen. Lazarus hatte das
leere Sehen der Herrlichkeit des reichen
Mannes von ferne; Jetzo hatte der
Reiche das leers Zuſehen der unaus
ſprechlichen Herrlichkeit Lazari in noch
weiterer Ferne, welches bey einem Ver
dammten, der vom Neid und ſundli
chen Begierden nicht gereiniget iſt, eine
nicht geringe Quaal verurſachen muſ
ſen, wie dann auch CHhfiſtus teinen
Zuhorern, den Juden, zum Schre
cken dieſes Schauen mit unter die Mar
ter rechnet, Luc. 13, 27. 28. Er, detr
HErr, wird ſagen: Jch kenne euer
nicht, wo ihr her ſeyd, weichet alle

von
J
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von mir, ihr Ubelthater! Da wird
ſeyn Zeulen und Zabnklappen,
wenn ihr ſehen werdet Abraham
und Jſaac und Jacob, und alte
Propheten, im Reiche GOttes,
euch aber hinaus geſtoſſen. Auf
dieſen Anblick beginnet nun der Reiche
init erhabener Stimene zu bettlen, und

da Lazarus um einen Broſahmen bat,
bittet dieſer noch um ein geringers, ei—

nen Tropfen Waſſers. Lazarus er
hielt alles Flehens ungeachtet von dem
Reichen nichts: Mit dem Maaß nun
der Reiche dem Lazaro aemeſien, wird
ihm nun von GOtt wieder gemeſſen.
Er erhalt ſeines Rufens ungeachtet kei
uen Tropfen Waffers Es wird ihm
gat angedeutet, wenn gleich Abraham

ünd Lazakus wolten, ſo durften ſie doch
wegen des gerechten Ausſpruches GOt
tes nicht, und konten auch ivegen der
grpinen Kluft nicht.
dils es nun mit ſeiner Bitte und La
bung nichts war, ſo ſucht er zwar eine
andere vor ſeine Bruder, die noch am

Ez Leben
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n Leben waren, hervor, aber] auch die
if war gantz und gar vergeblich: Wiewol
1 ſie auch nicht nach GOttes Wilen ein

gerichtet, und auf den Unglauben ge—D gen Moſen und die Propheten gebauet

war. Und ſolcher geſtalt war alles,
was der Reiche begehrte, verlohren.

A ii
Ach! wie viel lieget daran, daß man zu

an barmhertzigen ein unbarmhetziges Ge

tu in rechter Zeit betet! Und dieſes alles war
J billig vor GOtt, daß uber den Un

n n
richt ergehet. Und auf eine iolche Artf.
thut ſich in der Ewigkeit der Unterſchied

daß daruber aller Mund verſtopfet
wird, und alle Engel und Menſchen
dazu nicht anders ſagen konnen, als:
HErr, du biſt gerecht in allen deinen
Abegen, und heilig in allen deinen
Wercken, Pſ. i45, 17. deine Wercke
ſind unſtraflich, denn alles, was du
thuſt, das iſt recht. Treu biſt du,
GOtt, und kein boſes an dir, gerecht
und Frommbiſt du, ſ. B. Moſ. 32,4.
GOtt du vergilteſt dem Menſchen dar,

nachl

S



nach er verdienet hat, und triffſt einen
jeglichen nach ſeinem Thun, ohne
Zweifel, GOtt, du verdammeſt nie
mand mit Unrecht, und du, Alimach—
tiger, beugeſt das Recht nicht Job 34,
n.i2. Und ſolcher Geſtalt muß alles
Verborgene offenbar, alles krum
ſcheinende gerade werden, GOtt zum
ewigen Preis und Lob, Hallelujah!

x derbaren Unterſchied einesutn„J einen herrlichen aber in
i Gottloſen und Frommen in

der Ewigkeit an dem Exempel des rei
ehen Mannes und armen Lazari nach
der Anleitung des Evangelii betrachtet,
ſo wird uns dadurch ein feiner Unter
richt geteiget, wie wir uns weislich
undchriſtlich in die Reaierung GOttes
auf Erden zu ſchicken haben, wennwir

ſehen, daß es in dieſer Welt oft dem
Gottloſen gehe, wie dem Gerechten,
und ſich gar kein lUnterſcheid finde, oder
gemacht werde; ja daß es ofi nach allen

E4 irr
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irrdiſchen Stucken dem Gottloſen beſ
ſer gehe, als dem Frommen. Es be
zeuget die Schrift, und Erfahrung,
daß das verderbte Hertz des Menſchen
nach dem Fall ſich einer ſolchen wunder

baren Regierung GOttes zu ſeiner
Bosheit bediene, ſich recht dreiſte zum
ſundigen mache, und voll werde, un
geſcheut Boſes zu thun, wenn nicht eine
zeitliche Macht und Strafe es von die
ſen und jenen offenbaren Unthaten zu—
rucke halt. Davon redet Salomon
Pred. 8, u. weil nicht bald de
ichicht ein Urtheil uber die boſen
Wercke. Das geſchiehet eben ſon
derlich nicht, wenn GOttloſe bey aller
ihrer Bosheit glucklich ſind, und man
cher bey ſeinem frechen Weſen wider
GOtt und ſeinen Willen nach Wunſch
lebet, bis an ſeinen Tod. Dadurch
wird das Hertz derer Menſchen in

ſeiner naturlichen Blindheit und Unart,
wenn es nicht erleuchtet, und durch den
Geiſt GOttes angefuhret wird, voll
Boſes zu thun. Und Cap. 9,3. das

iſt
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iſt ein boſes Dintt unter allen,
oder eines der beſchwerlichſten Dinge,
die unter der Sonnen vorgehn, darinn
ein Menſch ſeinen eigenen Kraften uber
loſſen, ain wenigſten ſich finden kan,
daß es einem dgehet wie dem an
dern. Daher auch das Hertz der
Menſchen voll Arges wird, und Thor—
heit in ihren Hertzen iſt. Und weil auch
in rechtſchaffenen Seelen die Verderb
niß wohnet, ob gleich nicht herrſchet,
ſo fuhlen ſie auch hieruber bisweilen ih
re kranckende Gedancken, wie man an
dem frommen Alſaph ſiehet Pſ. 73.
Es verdroß mich, wricht er, auf die
Ruhiurathigen, da ich ſahe, daß es den
Gottkoſen ſo wohl ging v. 3. Sie ſind,
nach dein aüſſerlichen Anſehen und
bloß naturlichen Urtheil unſers ſchwa
chen Verſtandes, inkeiner Gefahr des
Todes, ſondern ſtehen veſt, wie ein
Pallaſt v. 4. Sieiſind nicht in Un
gluck, wie andere Leute, und werden
nicht, wie andere Menſchen geplager
v.g. Darum umgiebt ſie Hochmuth,

Ey wie
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wie eine guldene Kette, darinn ſie ſich
viel meynen. Es muß der aufgeblaſene
Trotz koſtlich Ding ſeyn und Frevel
boſes zu thun bedeckt fie, als ein Kleid,
darinn ſie ſtoltzieren, gerade, als ſey es
alles wohlgethan, v. 6. Jhre Perſon
bruſtet ſich, wie ein fetter Wanſt, die
ungerechten Einbildungen und Anſchla
ge ihres Hertzens gehen ihnen von Stat

ten, alſo daß ſie thun, was ſie nur
gedencken v.7. Sie machen, daß an
dere Leute faſt erepiren und verderben
mochten, fie reden in ihrer extremen
Bosheit von lauter Unbilligkeit, Ge
waltthatigkeit und Unterdruckung an
derer, und laſtern hoch her v. Was
ſie reden, das muß von Himmel herab
geredet ſeyn, was ſie ſagen, das muß
gelten auf Erden, v. Durch dieſer
Gluck und Macht laſſet ſich dann das
Volck, welches großten Theils ſich
durchs Jrrdiſche regieren laſſet, verfuh
ren, ſallen ihnen zu, haltens mit ihnen,
und das in groſſer Menge. Sie laufen
ihnen zu mit Hauffen, wie Waſſer v. 1o.

und
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und ſagen, Verfuhrer und Verfuhrte:
ZGie? ſolte GOtt um menſchliche Din
ge ſich bekummern? und ſolte der Aller—
hochſte vor ſolche ſorgen? v.in. Siehe
ſoleher Art ſind die Gottloſen, die gluck—
ſelig ſind in der Welt, und bey ſolcher
Gottloſigkeit immer reicher werden
v. ia. Geſchiehets dann, daß der From
me zu ſolcher Zeit ein geplagter Mann
iſt, wie Aſſaph, ich bin, ſpricht er, ge
plaget taglich, und meine Strafe iſt al
le Morgen da v. 14. So ſticht ein ſol
cher Anblick den Frommen in ſeinen
Rieren, und thut ihm wehe in ſeinem
Hertzen v. u. Da ſteigen dann dieſe
und dergleichen Gedancken im Hertzen
auf: Solts dann umſonſt ſeyn, daß
mein Hertz unſtraflich lebet, und ich
meine Hande in Unſchuld waſche, v. 3.
Und ſo man ſeiner ſelbſt nicht recht
wahrnimmt, ſo bricht der ſundliche
Wbille gerne bey dieſer Gelegenheit los,
und wildie Halfter abſtreiffen, daß er
im truben fiſche, wie dem Aſſaph be
gegnete: Jch hatte ſchier, (es fehlte

Es6 nur
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nur ein wenig) geſtrauchelt mit meinen
Fuſſen, mein Tritt hatte bey nah ge—
glitten v.2. So vorſichtig und behut
ſam muß man in. dieſer Materie fahren.

Jnſonderheit ſtellen ſich dergleichen
unruhige Gedancken bey denen From
men ein, wenn ſie etwa auch von den

Voſen freventlich gedrucket, geangſti
get und verfolget werden. Als des
Propheten Jeremia Lands Leute und
Anverwandten zu Anathot. ihm nach
ſeinem Leben ſtunden, Cap. un, 21. daß

ſie ihn, wie ein arm Schaaf zur
Schlacht-Banck fuhren wolten, v. iy.
und ſprachen: Weiſſage uns nicht ſo
boſe Dinge im Namen des HErrn, wilt
du anders nichtvon unſern Handen

ſterben v.ri. Dabey aber dieſe boſe Leu
te alles die Fulle hatten, Cap. 12, J.
und wurden von GOtt nicht .ſo gezuch
tiget, wie Jeremias undſeines gleichen,
v.2. Sozog ſich der Prophet dieſes ſo
zu Gemuthe, daß er zu GOtt ſprach:
Cap. i2, .2. Warum gshets doch den
Gottloſen ſo wohl, und die Verachter,

ha
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haben alles die Fulle? Du pflantzeſt ſie,
daß ſie wurtzeln und wachſen, und brin—
gen Frucht. Dubiſt zwar nahe in ih—
rem Munde, indem ſie Prieſter wa—
ren, und ſich immer viel vor andern
GOttes ruhmeten, aber von ihren
Nieren biſt du fern; Keine Zuchtigung
GOttes lieſſen ſie zu, ſondern folgeten
ihrem boſen Willen, und waren alſo.
rechte Heuchler; nichts deſtoweniger
gings ihnen wohl. Doch fuhr Jere—
mias nicht zu weit in dieſen Gedancken,

wie die Gottloſen thun, die GOtt rich
ten, ſich an ſeiner Regierung ſtoſſen,
und dencken, wo es ſo hergehe, da—
muſte kein Recht, kein eſtim, und
Hochachtung der wahren Tugend und
Gottſeligkeit, keine Weisheit, und.
folglich auch kein weiſer, gerechter und
heiliger Regente ſeyn. Welche Ge
dancken, wo ſie einmal am Gemuth
Wurrtzel faſſen, das Hertz voll Boſes,
und im auſſerſten Grad ſicher machen
muſſen. Die Ehrerbietung aber vor
GoDtt, welche in Jeremia Hertzen noch

c7 un
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unbeweglich war, macht ihn ſagen:
Du bift gerecht, und wirſt auch ge
recht bleiben, wenn ich gleich in
dieſer Sache, und die gantze Welt,
mit dir rechten wolten, Cap ir,1.

JInzwiſchen bleibet es doch vor den
allerſcharfeſten naturlichen Verſtand,
wenn er nur in denen Dingen, wie ſie
unter der Sonnen vorgehen, bekleben
bleibet, eine unaufloſiiche Sache.
Aſſaph bekennet das ausdrucklich von
ſich Pſ. 73, i6. Jch dachte ihm
nach, daß ichs bectreiffen moch
te; aber es war mir zu ſchwer.
Das ſcharfe Adlers Auge Salomonis,
welches doeh ſeines gleichen unter
Menſchen in Einſichten in verborgene
und verworrene Handel nicht hatte,
wird doch hier ſtumpf. Er ſpricht.
Pred. 8, 14. Es iſt eine Eitelkeit und
Beſchwerde, die unter der Sonnen
oftmals geſchiehet, und dem Menſch.
lichen Gemuthe viel zu fchaffen macht:
Es ſind Gerechte, recht und ſchlecht,
Gottsfurchtig, und meiden das Boſer/

daß
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daß ſie cuch wol ihres gleichen im Lan

de meht haben, wie Hiob, denen gehet
es ſo ubel und unglucklich an Gut, Leib
und ehrlichen Namen, als hatten ſie
Wercke der Gottloſen, und ſeyen ſie
grund boſe Leute. So ſprang die Otter
nach einem gefehrlichen Schiffbruch
nicht einem boſen Buben, ſondern
Paulo an die Hand, daß es nach dem
Urtheil der Einwohner das Anſehen
hatte, als ſey dieſer wol der allerſchlim
meſte unter den Gefangenen und Leu
ten, ſo auf dem Schiffe geweſen, den
die Rache GOttes nicht wolte leben
laſſen. Es ſind auch Gottloſe, denen
gehet es, als hatten ſie Wercke der Ge
rechten. Barrabas, ein boſer Mor
der, wird von der Menge des Volcks
los gegeben, CHriſtus aber, der aller
unſchuldigſte unter denen Menſchen,
wird zum ſchmaligen Ereutzes Tod ge.
fordert, und ubergeben. Jch ſprach,
ſagt Salomon, das iſt auch eitel, und
eine beſchwerliche Laſt unter der Son
ſien vor einen Menſchen, wehn es ihn

be
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betrifft, oder er es an andern ſichet.
Deſſen ungeachtet machet ſich Salo—
mon daran zu forſchen. Jch, ſpricht er,
Cap. 8,16. gab mein Hertz zu forſchen,
und ließ mir fehr angelegen ſeyn, dieſe
Sache grundlich und weislich zu wiſ
ſen, und zu verſtehen, und die Be—
ſchwerde, was ſie eigentlich ſey, und
woher das ruhre, daß es auf Erden ſo
hergehet; und mein Hertz war ſo ver
picht darauf, es zu ergrunden, daß
es weder Tagnoch Nacht mit ſeinen
Augen den Schlaf ſahe, oder davor
nicht ſchlafen konte. Und v. 1. ich ſa
he alle Wercke GOttes, daß das:ein
Werck. GOttes, das niemand  aus
dem Grunde wverſtehet, als GOtt allein,
der weiß wie, und warum ſolche Din
ge geſchehen. Denn ein Menſch, er
habe Verſtand, wie er wolle, kan das
Werck nicht finden, das lunter der
Sonnen geſchicht. Und je mehr auch
der Menſch arbeltet, zu ſuchen, And
ſeinen Verſtand aufs beſte anwenbet,
je weniger er findet, Und wunn er gleich

in
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in andern Dingen genugſame Proben
ſeines ſcharffen Verſtandes und Weis
heit, verborgene Dinge zu erfinden,
abgelegt, ſo findet ers doch hier nicht.
Er mag immer hin ſagen: Jch bin
weiſe, und weiß es, ſo kan ers doch
nicht finden. Dann Cap. 9, 1. ich
Salomon, der mehr erforſchet, als
wol hundert andere Weiſe, habe ſol—
ches alles zu Hertzen genommen, zu for
ſchen, und genau zu verſtehen, daß Ge
rechte und Weiſe, und ihre Wercke
ſind in GOttes Hand, er liebet und
approbiret ihr Weſen und Thun: Aber
ein Menſch, der nur auf die zeitliche Zu
falle, die ihnen auf Erden begegnen,
acht hat, kennet weder die Liebe, noch
den Haß aus ſoichen Zufallen,ob ſie
nemlich GOtt liebe oder haſſe: Denn.
alle Begegniſſe geben Grunde pro und
contra an die Hand, ſo wolob liebe ſie

GOtt, und auch, ob haſſe er ſie; So.
kommen ihnen die Dinge, die ihnen
begegnen, vor Augen, daß ſie nicht.
wiſſen, woran ſie ſind, wie wir an den

Leu—
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Leuten in der Jnſul Melite an Paulo
ſehen, der nach der auſferlichen Beae
benheit in einem Tage vor einen Mor
der, den die Rache GOttes nicht leben
wolte laſſen, und vor einen GOtt ge
halten wurde, Apoſt. Geſch. 28, 426.
Und das iſt kein Wunder, daß es einem
naturlichen Menſchen hier unmuglich
wird, aus denen Begegniſſen in dieſer
Jgvelt einen veſten Schluß zu machen:
Daun v.2. es begegnet zum allerwe
nigſten oft und viel einem wie dem an
dern, dem Gerechten, wie dem Gott
loſen, dem Guten und Reinen, wie dem
Unreinen, dem, der opfert, wie dem,
der nicht opfert; wie es dem Guten ge
het, ſo gehets auch dem Sunder. Wie
es dem Meineidigen gehet, ſo gehets
auch dem, der den Eid furchtet. Und
gewiß, es bleibet dabey, es iſt eines
der aller beſchwerlichſten Dinge, die in
der Welt geſchehen, daß es oft einem
gehet, wie dem andern v.z. Daher auch
das Hertz voll Arges wird, und Thor
heit in des Menſchen Hertzen iſt. Jn-

ſon
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ſonderheit aber wird es dem Menſchli
chen Hertzen ſchwer zu verdauen, daß es
einem gehet nicht allein wie dem andern,
ſondern daß ſie auch oft alſo ſterben
muſſen. So ſterben zwey Morder am
Creutz, wie ſie verdienet hatten, und der
gerechte CHriſtus mitten zwiſchen ihnen
eines gleichen Todes. Wenn die Ge—
rechten noch etwa langer lebten, wie die
Gottloſen, ſo mochte man ſich nochet—

was darinn finden. Denn wenn ſie
die Gottloſen, nur eine Zeitlang uber—
lebten, ſo konte man doch noch ſagen,
der Gerechte habe noch etwas vor dem
Gottloſen voraus: Dann v. 4. beyal
len Lebendigen iſt doch noch, daß man
wunſchet und Hoffnung hat zu etwas
beſſers, und daß es ſich andern konne:
Denn ein lebendiger Hund iſt doch beſ
ier, weder ein todter Lowe, v.5. Denn
die Lebendigen wiſſen doch noch vieles,
zum Exempel, daß ſie den Verſtorbe
nen uberlebet, und erſt nach ihm ſterben
werden, die Todten aber wiſſen nichts.

Sie verdienen nichts mehr, oder haben

kti
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keinen Gewinn, und Nutzen mehr von
nichts, was auf Erden iſt, denn ihr Ge
dachtniß iſt vergefſen v. 6. Sie lieben
nicht mehr, ſie haſſen nicht mehr, noch
neiden mehr; Und hat der Lebendige
das alles vor ihnen voraus, inſonder
heit, daß die Todten ihnen nicht mehr
ſchaden konnen. So wenig der todte
Lowe dem geringſten Hundlein ſchaden
kan, eben ſo wenig hat der Lebendige
vor ihrer Liebe, Haß und: Meid ſich zu
furchten. Die Todten haben keinen
Theil mehr aufder Welt an allem, das
unter der Sonnen geſchicht. Und ſo
wurden der geringſte lebendige Hund
nicht mit einem todten Lowen, und der
geringſte lebendige Bauer, naturlich
davon zu reden, mit dem hochſten Ko
nige, der eine todte Leiche iſt, nicht
tauſchen. Und daraus iſt dann offen
bar, daß es naturlicher Weiſe einmal
ein unauflosliches Ding bleibet, wenn
man ſo gar keinen Unterſcheid in dieſer.
Welt unter Gerethten uns Boſen fini
det, daraus man zeigen konte, der Ge

rechte
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rechte habe doch noch nur etwas vor dem
Gottloſen voraus, ja ſo man gar wahr
nimmt, daß der Gottloſe nach der Welt
glucklich, der Fromme unglucklich iſt,
und jener im Glucke ſtirbet, wie der
reiche Mann) dieſer im Elend ſein En
de beſchlieſſet, wie Lazarus.

Allein ſo unmuglich es iſt, aus denen
Begebenheiten, welche Frommen und
Gottloſen in dieſer Welt begegnen, vol
lig und mit Gewißheit von ihnen zu ur
theilen, und die BewegUrſachen und
Abſichten, die GOtt bey dieſem und
jenem beſonders hat, zu finden, ſo beicht
iſt es doch vor ein beſcheiden chriſtlich
Gemuthe, die Sache ohne hertznagen-
de Sorge zufaſſen. Dann bey reifli
cher Uberlegung wird man bald uberzeu
get werden, daß es recht unbillig ſey,
hierauß etwas wider: GOtt und ſeine
heilige Majeſtat und Regierung zu
ſchlieſſen. Dann die Wercke GOttes
in der Schopfung, und der Geſchopfe
wunderbare, Erhaltung beweiſen ſich
polcher Geſtalt an allen unpartheiſchen

Ge
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Gewiſſen, daß man nicht anders ge
dencken kan, als daß das ein weiſes
maehtiges und herrliches Weſen ſey,
das dieſes alles gemacht, und ſo wun
derbar erhalt. Wie dann Paulus
Rom.t, 19. u. f. lehret, daß das un
ſichtbare Weſen GOttes von der
Erſchaffung der Welt her, nicht
erſt zu Pauli und des N. T. Zeiten,

ſondern ſo lange Geſchopfe und Men
ſchen geweſen ſeyn, ſey erkant wor
den, unemlich daß ein GOtt und Gott
liches Weſen ſey, daß es ewig, unver
ganglich, allmachtig, unſichtbar und
herrlich, mit einem Worte, ſie haben
geſehen Geirar, die Gottheit, das
iſt, alles das, was der wahre GOtt
haben muß, und ihn herrlich machet:
wozu denn alle Gottliche Eigenſchaften,
ſo fern ſie aus dem Licht der Natur er
kant werden mogen, gehoren, als die
Gerechtigkeit, Wahrheit, Keuſchheit,
u. ſ.f. Und dieſe Wahrheit wird an
und in die Menſchliche Hertzen, als eine
offenbare Sache, gebracht. GOtt hal

es
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es ihnen offenbaret, ſo hell und klar ge—
macht, daß niemend ſolche Wahrheit
leugnen kan. Welches klare Erkant—
niß den Menſchen verbindet, nicht an—
ders, als mit dem tiefeſten Keſpect und
Ehrerbietung von GOtt und ſeinem
Thun zu urtheilen, und in allem an uns
zu halten, welches ſeiner Herrlichkeit
und Gerechtigkeit zu nahe gedacht, ge
redet und gethan ware. Denn aller
Schlußder Menſchen, welcher wider
die Gottheit und ſeine Herrlichkeit lauft,
kan nicht anders als faiſch und eine Lu

gen ſeyn.
Nachſt dem iſt es ja unter Menſchen

cine unanſtandige Ubereilung, einen
andern Menſchen, der bereits Augen—
ſcheinliche Proben ſeiner Weisheit, Ge
rechtigkeit, und tugendhaften Gemuths
an den Tag geleget hat, aus ein und an

dern Wercken, davon man ſeine ei—
gentliche Bewegungs Urſachen und Ab
ſichten nicht weiß, als ungerecht zu ur

theilen: Warum ſoll dann nicht der
allerhochſte GOtt dieſes Recht genieſſen,

der
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der doch ſolche erſtaunliche Proben ſeiner

Herrlichkeit in der Schopfung und Er
haltung uns deutlich vor Augen geleget
hat? Wenden wir uns aber ferner zu
der Regierung GOttes ſelbſt, ſo wer
den wir nicht minder darinn viele Spu
ren ſeiner Heiligkeit und Gerechtigkeit
finden, wenn wir nur in rechter Auf
merckſamkeit die Exempel, die uns vor

kommen, erwegen. Daboid ſtellet ſich

ſelbſten, als ein glucklicher Unterſucher
dar, Pſ. 37, 25. Jch bin, ſpricht er,
jung geweſen, und habe alſo fruhzeitig

angefangen, auf dieſe Dinge acht zu
geben, und habe nicht nach gelaſſen,
bis ich ietzo alt geworden, da er doch
viertzig Jahr regieret hatte, und habe

doch nie geſehen, den Gerechten, der
auf GOttgehoffet, und gutes gethan,
v.i. ſeine Luſt am HErrn gehabt. v. 4.
Dem HErrn ſeine Wege befohlen vj.
Der dem Horrn ſtille gehalten, und
ſich geduldig unter ſeine Fuhrungen ge
beuget, der ſich nicht erzurnet uber den,
dem ſein Muthwille glucklich fort ge

het
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het, v.7. Der barmhertzig und milde
geweſen v. zn. Da, ſage ich, habe ich
in meinem gantzen Leben nie geſehen, ei
nen ſolchen Gerechten von GOtt gantz
und gar verlaſſen. Elend, arm und
verfolget habe ich manchen Gerechten
zwar geſehen, v. i4. aber das wahret
ein Augenblick und kurtze Zeit: Den
Abendlang wahret das Weinen, den
Morgen die Freude, Pf. zo, 6. dar
um, weun ſolche Gewitter kommen,
gehen ſie wieder voruber, ſie ſind dar—
um nicht verlaſſen, ſondern ich habe
vielmehr wahrgenommen, daß GOtt
des Frommen Gerechtigkeit hervor ge
bracht, wie das Licht, und ſein Recht,
wie den Mittag. Pſ. 37,9. Und ob
gleich der Gerechte nicht allemalviel hat.

ſo hat er doch bey dem Wenigen ſich
weit beſſer befunden, als die Gottloſen
bey groſſem Gut, v. is. Sie ſind zwar
zuweilen mit in boſe Zeiten gerathen,
aber nicht zu ſchanden worden, theure
Zeiten hahen ſie zwar erlebet, dennoch
aber, ob ſie gleich nicht uberflußig ge

Al
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habt, haben ſie doch genung gehabt v.i9.

Fallen habe ich wol manchen Gerech
ten geſehen, aber doch nicht weggewor
ten v. 24. Jn den Handen der Gottlo
jen habe ich ihn zwar geſehen, aber auch
nicht von GOtt darinn gelaſſen. Von
Menſchen verurtheilet; GOtt aber
hat ihn nicht verdammet, und ihn in
Zeiten der Vollziehung des Urtheils
entzogen v. z3. Iſt es ihnen dann und
wann ubelgegangen, ſo iſt es ihnen zu
letzt doch wohl gegangen v. 37. Mit
einem Wort, gantz und gar verlaſſen,
daß er ohne Troſt und Erquickung und
Befriedigung ſeiner Seelen waäre da
hin gefahren, habe ich keinen geſehen.

Noch auch des Gerechten Saamen
oder Nachkommen, die ſich nicht ſelbſt

durch ihre Bosheit um den Segen
bringen, ſondern in die Fußſtapfen
ihres StammVaters treten, habe
ich nie geſehen Brodt vergeblich ſuchen,

daß ihnen nicht GOtt auf ein oder an
der Art in ihrer Noth zu Hulfe kame.
Roth kan ſie wol antreten, daß ſie

Brodt
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Brodt ſuchen muſſen, wie David ſelbſt
wiederfahren iſt, als er bey denen Prie-
ſtern um Brodt, und bey Nabal um
eine Zehrung vor ſich und ſeine Gefahr
ten anhielt; aber verlaſſen werden ſie
dennoch nicht. Jain dieſem allen kon—
te David ſich ſelbſten, als ein lebendi
ges Exempel darſtellen. Er war auch
mannichmal arm, elend, verfolget ge
weſen, in der Hand der Gottloſen, und
von ihnen verurtheilet: Zuletzt ging es
ihm doch wohl, und erbete er das Land.
An andern Exempeln der Frommen feh
let es auch nicht, die Anfangs wunder
lich gefuhret, aber herrlich ausgefuh
ret. Jacob. Joſeph, Hiob und an
dere beſtatigen dieſes genugſam.
Geeben wir auch bey der Gottlichen

Regierung acht, wie gerecht und wei
ſe, GOtt oft und viel, Gutes und Bo
ſes vergelte, ſo haben wir gleichfals keine
Urſach von denen verborgenen Wer
cken GOttes verkehrt zu urtheilen. Der
weiſe Mann, B. Weish. in, r7. hat
bereits langſtens aus GOttes Verhau

F 2 ten
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ten im Straffen dieſen Schluß gelernet;
womit jemand ſundiget, damit wird ex
auch geplaget. So ehrten die Egypter
die allerfeindſeligſten Thiere, welche, ſo
man ſie gegen andere unvernunftige
Thiere halt, viel arger ſind, Weisb.
i5,i8. Darum wurden ſie mit derſei
bigen gleichen billich geplaget, und
wurden durch die Menge der boſen
Wurme gemartert, Cap. i6, 1. Sie
wurden durch Heuſchrecken und Fliegen
zu tode gebiſſen, und konten keine Lul
fe ihres Lebens finden; denn ſie wa
rens werth, daß ſie damnit geylaget wur
den, v. 9. Eben dieſes Volck hatte
ſich mit Erſaufung unſchuldiger Kindey
an GOtt vergriffen, darum muſten ſie
wieder im Meer erſauffen B. Weish.
18,5. Nadab und Abihuverſundigten
ſich mit Feuer, mit Feuer wurden ſie
getodtet. Haman dachte Mardochao
den Galgen zu, muſtt uber an eben
demſelbigen telbſt erſticken. An dem
Orte, wo Ahab des Naboths Blut ver/

goſſen, und die Hunde ſein Blut gelecket

hat
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hatten, wurde Ahabs Blut wieder von
denen Hunden gelecket. Jn der Gru—
be, worinn Daniel durch boſe Ankla
ger den Lowen vorgeworfen worden,
wurden ſeine Anklager ſelbſt von denen
Lowen zerriſſen, und aufgefreſſen.
Hatten die Egypter die Jſraeliten ihrer
Sohne beraubet, ſo muſten ihre erſt—
geborne alle wieder in einer Nacht er
ſchlagen werden. Hatte Agags des
Amalekiters Schwerdt die Weiber ih
rer Kinder beraubet, ſo ſolte auch ſeine
vytutter ihrer Kinder beraubet ſeyn un
ter den Weibern a. Sam.i, 33. Hat
ten die Kinder Jacob ihren Brudet
Joſeph geangſtiget, ſo wurden ſit wie
der von ihnigeangniget. Hatte David
mnit Unzucht iund Mord geſundiget, ſo
muſte er hernach gleiches an denen Sei

nigen, von ſeinem eigenen Sohne
Abiolgnnleiden. Muſten nicht Adoni
beſeck die Dajjmen an Handen und
wuſſeii ·abgehanen werden, weil er es
nebenzin andern Konigen eben ſo ge
z

inacht hatte? Muſte nicht Judas

F3 Jſcha



las Odur bedenckliche Unterſcheid
Jſcharioth im Strick ſein Leben enden,
der Chriſtum in Strick und Bande
durch ſeine Verratherey gebracht hatte?

Um zo Silberlinge wurde Cehriſtus
von den Juden erkauft; Jn der Zer
ſtohrung Jeruſalems konte manzo Ju
den um zo Silberlinge kaufen.

gber nun auch auf andere Exempel
zu aller Zeit mercken wil, der wird ſolche
gerechte Vergeltung im Boſen und Gu
zen in groſſer Menge antreffen. Die
Bewiſſen derer, die leiden, puehigen
jhnen ſelbſt, daß dieſes die gerechte
Hand GoOttes ſey, welche ihre Miſſe
that gefunden habe. Die Bruder Jo
ſephe ſprachen unter einander einmu
thig: Das haben wir an unſerm Bru
der verſchuldet, daß wir ſahen, die
Aungſt ſeiner Seelen, da er uns flehete,
und wir wolten ihn nicht erhoren:
Darum kommt nun dieſe Trubſal uber
uns. Ruben ſagt: ſagte ich es euch
nicht, da ich ſprach: WVerſundiget euch
nicht andem Knaben, und ihr woltet
nicht horen? Nunwird ſein Blut gefor

dert
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dert, 1. B. Moſ. 42, an. a2. Adonibe
ſeck, ob er gleich ein blinder Heyde war,
muſte doch ſelbſt bey dem gerechten Ge
richte GOttes uber ihn ſagen: Wie ich
gethan habe, ſo hat mir GOtt wieder
vergolten, Richt.i,7. Und was war
es anders, das den Keyſer Mauritium
mitien in ſeiner groſſen Angſt oft ſeufzen
machte: HErr, du biſt gerecht, und
deine Gerichte ſind gerecht, als daß er
fuhlete, daß ihm GOlt mit dem Maaß
maß, damit er andern gemeſſen hatte.
Und ol wenn alle, die in verborgenen
Gerichten GOttes ſtecken, reden wol
tenund durften, und alle, die offenbar
vor unſern Augen von GOtt heimge
ſuchet werden, nur fleißig nach ihrem
vorigen Verhalten forſchen wurden,
welche unzehlbare Zeugen der gerechten
Regierung GOttes in der Vergeltung
wurde man haben, daß das Recht des
HErrn wie groſſe Tiefen vor uns ſte
hen wurde. Welche ſtete, helle und
klare Beweiſung der Gerechtigkeit in
Gottlicher Regiernug ein beſtheidenes

84 und
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und ehrliebendes Gemuth ſo weit in
Schrancken halten ſolte, daß es ande
re vorkommende dunckele Falle nicht
zum Argen deute, da es in GOttes
Wer.den ſolche Liebe, Begierde und
Eyfer vor die Gerechtigkeit ſiehet, horet
und fuhlet, auch kein einig deutliches
Exempel aufweiſen kan, darinn GOtt
ſich nicht gerecht erwieſen, auch kein
Exempel mag genennet werden, davon
man mit Grunde der Wahrheit ſagen
mochte, es werde nimmer nicht und in
Ewigkeit nicht geſtrafet werden. Ge
wiß, wer bey dergleichen Umſtanden
einenn Menſchen etwas arges aufbuv
den wolte, der ware ein Boſewicht und
Werteumder. Soll daun GOtt ge
ringer, als ein Menſch, ſeyn? und ſei
ne Wercke ſchnoder geurtheilet werden,
als eines geringen und gefallenen Ge·
ſchopfes?Erweget man fornet reiflich; wie eint

unpartheiſche geſunde Vernunft uns al
le lehre, daß man von keiner Sacht
grundlich urtheilen konne bis man ſie

gantz
v
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gantz und nach allen Stucken wohl er—
wogenhabe. Es iſt unverſtandig eine
Fragebeantworten, ehe man ſie vollig
ausgehoret, ein Buch beurtheilen, ehe
man es zu Ende geleſen, wenn man im
Anfange, da man den Thon in des
Topfers Hand ſiehet, wifſen wil, was
vorein Gefaß er formen werde. In fine
videtur euius toni. Und das hat ſon
derlich Platz in vielen Wercken, welche

oft mit der großten Weisheit vorge
nommen, und ausgefuhret werden,
daß man das Werck nicht verſtehet,
noch davon ſich eine rechte Idee machen
kan, bis es iein Ende erreichet hat.
Was wurde man von Joſua urtheten,
wenn man ſtehet, wie er mit denen
Seinigen weichet, als die Einwohner
von Ai ihm auf den Hals kommen, und
es dag Aniehen gewinnet, ob wurde
Jſraei geſchlagen, indem ſie ſlohen auf
dem Wege! zur Wuſten: Solte man
nach dem damahligen Augenſchein von
ihm urtheilen, ſo ſolte mun gedencken,
Joſua ware rin verzagter Soldat, und

2. Fr un
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unerfahrner General: Allein der Aus
gang wies, wie er alles mit der großten
Weisheit angeordnet, und mit groſſer
Klugheit vorgenommen, und vollfuh
ret habe: Joſ. 3. Siehe! das befin
det ſich in weit groſſerer Vollkommen
heit in GOttes Wegen. Was er vor
nimmt, das kan er wegen ſeiner we
ſentlichen Herrlichkeit und ſeines allge
meinen Zwecks, alles zu ſeiner Ehre
auszufuhren, nicht anders, als mit
endlicher Herrlichkeit vollbringen. Ehe
und bevor wir nun den Ausgang von
dieſen Wercken nicht ſehen, ſfind wir
nicht in dem Stande, davon zu urthei
ſen, und iſt es eine pure Unvernunft,
wenn wir vor der Zeit ales, was er
zhut, beurtheilen wollen.

Und das iſt auch, warum in dieſer
Materie uns die Schrirt auf das Ende
weiſet. Aſſaph ging in das Heiligthum
GOttes, und merckte auf der Gottlo
ſen Ende, Pſ.7z, i7. Jeremias hielt
Bleiche merkode, Jer. r2,3. Du laſ
ſeſt die Gottloſen frey gehen, ivie

Schan
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Schaafe, daß ſie geſehlachtet werden,
und ſpareſt ſie, daß ſie gewurget wer
den. Eſaias ſtimmet mit ein, wenn er
fagt: Der HErr fuhret auch ſeinen
wunderbaren Rath herrlich hinaus
Eap. 28,29. Es iſt auch ferner ein
Stuck der menſchlichen Klugheit, daß
man vor allen Dingen, ehe man etwas
uberniumt, ſein Vermogen und Kraf
te unterſuche, ob man auch der Sachen
recht gewachſen ſey, oder nicht: Findet
man den erfordernden Verſtand und
Erkantniß nicht, ſo iſt es heſcheiden und
wohlgethan, wenn man an ſich halt.
Erweget man nun das Werck GOttes
auf Erden, ſo iſts gewiß unbegreiflich,
wie er regieret, der Menſch hingegen
gar ſchwach von Verſtande und Ein
ſicht in dioſen Dingen. Er trift das
kaum, das auf Erden iſt/ und erfindet
ſchwerlich, das unterhanben iſt: Wer
wil dann ſorſchen, was im Himmeliſt,

und marum GOtt dieſes ſo und nieht
anders negitune. B. Wrish. Cap. 9.t.

Wer demnuch ſich ein mehters un

Fé ter
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terwindet, der ſchreibe es ſich ſelbſten zu,
wenn er auf eine Thorheit gerath. Die
ſe und dergleichen Grunde ſind hinlang
lich genug, ein beſcheiden Gemuth in
behorigen Schrancken zu halten, und
die hertznagende Sorgen niederzuſchla
gen, und an gewiſſenloſes Geſchwatz
anderer ſich nicht zu kehren, die zu ih
rem eigenen Verderben darin ſich ver
wirren, welches vielmehr zu ihrer Er
bauung konte angewandt werden. Wil
manaber aus den duncklen, wunder
baren, und in dieſem Leben unentſchie
denen Wercken der Gottlichen Regie
rung einen unbeweglichen, und veſten
Schluß machen, ſo iſt es dieſer: Weil
alle Wercke GOttes in dieſem zeitlichen
Lebenihr herrliches Ende nicht erreichen,
ſo muß auſſer und nach dieſem Leben
noch eine ſolche Entſcheidung zum Preis
und Ruhm GOttes vorhanden undzu
grwarten ſeyn: Dann dieſes eines von
Denen allgemeinen Erkantniffen iſt, wel
che wir von Natur wiſſen und verſtrhen,
daß ein verſtundiger Menſih nicht ge
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dencken kan, daß ein GOtt ſey, daß
nicht zugleich mit in die Gedancken
komme, daß er ein Vergelter alles Gu
ten und Boſen. Vergilt GOtt aber
nur etwas, vieles aber noch nicht in die
ſem Leben, ſo muß es hernach geſche—
hen, ſo wahr GOtt ein gerechter
GOtt iſt.

Daher muſſen wir dieſe und jeneZeit,
oder Zeitund Ewigkeit recht lernen un
terſcheiden, und warum GOtt dieſen
und jenen Stand vor den Menſchen ge
ordnet habe, rechterkennen. Die Zeit
dieſes Lebens iſt eigentlich eine Zeit der
Gnaden, vor den armen gefallenen
Menſchen, in welcher GOtt das
Hauptwerck ſeyn laſſet, den Menſchen
durch die dazu verordnete kraftige Mit
tel aus dem verdammlichen Zuſtande in
einen ſeligen zuſetzen, darinn er eines
ndigen GOttes verſichert iſt, und
nach dem Vermogen, daß GOtt dar
reichet, im Glauben und Liebe, im Lei
demrund ſWurcken GOtt preiſen moge,
und nach derihm von GOtt auſgeleg
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ten vollbrachten Arbeit zu beſtimmter
Zeit, auf GOttes Geheiß, zum Ort
der Ruhe gebracht werde. Dieſes iſt
das Hauptwerck, warum ein Menſch
auf dieſer Welt iſt, nicht um Eſſens
und Trinckens willen, nicht um Welt
Luſt, Ehre, Reichthum zu haben, und
darinn ſich zu weiden. Dann wenn der
Menſch diefes auf die aller vollkommen
ſte Art beſaſfe, das iſt, die gantze Welt
mit ihren Eitelkeiten und Ergotzungen
gewonne, beſaſſe und genofſe, io hulft

ihm doch ſolches in jener Zeit nichts,
wenn ſeine Seele nicht auf obbeſagtt
Art gerettet wird. Matth.is, ao. Des
halben auch das Reich GOttes, und
darnach trachten, allem andern, was
ſonſt in dieſer Welt iſt, als das erſte,
vornehinſte, und wichtigſte ſoll vor

gezogen werden, Matth. 6 33.
Diieſes iſt nun nicht allein das
HauptWerck eines und andern Men
ſchen, ſondern aller und jeden Men
afchen. 1. Tim. 2,4. Dieweil aber die
Ausfuhrung aus dem verdaunnlichen

Stan
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Stande in den ſeligen und GOtt gefalli
gen zwar ein Werck GOttes iſt, doch
aber nicht ein gewaltthatigs und ge
zwungenes, ſondern da der Menſch
durch GOttes Kraft, indem er nicht
widerſtehet, Matth. 23,37. freywillig
gemacht, Phil. 2, 13. ſich wendet von
der Gewalt der Sunde, des Satans
und der gottloſen Welt zum lebendigen
GOtt Apoſt. Geſch. a6,18. und ſolcher
Geſtalt recht frey gemaecht durch den
Sohn Joh. 8, 36. und die Wahrheit,
v. zr, auch freywillig, doch mit man
cherley Kampf und Widerſetzligkeit des
ſundlichen Fleiſches Gal. 5, 24. ſeine
Opfer und chriſtliche Pflichten GOtt
und Chriſto bringet Vſ. no, z. wel
ches alles durch den Weg der Gute,
welcher im Evangelio offenbaret wird,
muß ausgerichtet werden. Dieſe Ev
angelifche metkode iſt auch allein die
Kratt GOttes, den Menſchen ſelig zu
machen, Rom. t, 16. Wie nemlich
uns GDtt befohlen, das Boſe und die
Feindſchaft der Menſchen durch Gute

aiu
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zu uberwinden, alſo macht GOtt aus
denen Menſchen, die von Natur ſeine
Feinde ſind, Rom. 5, 10. Cap. 8,7.
durch die Evangeliſche Guteoder Liebe
in CHriſto uns zu ſeinen Kindern.
Wenn aber der Menſch von Natur ſich
der Gute widerſetzet, ſie nicht allemal
bey dem erſten Antrage recht erkennet,
noch weniger annimmt, ſo wurden ſehr
wenig Menſchen ſelig. Dahingegen
lehret die Erfahrung, daß viele, die ſich
lang und oft geſperret, und hartnackigt
der heylſamen Lehre widerſtanden, wie
Manaſſes, der Konig in Juda, den
noch endlich ſich uberwinden laſſen, an
dere auch, die das Wort angenommen,
und fein liefen, wie David, die Ga
later, und andere, oft verliehren, was
ſie empfangen hatten, wiederum her
um gehohlet werden muſſen. So be
weiret die wahre Liebe auch hierinn ihre

rechte Art bey GOtt. Sie iſt lang
muthig, ſie duldet, traget, 1. Cor. iz,
427. damit immer noch mehr Menſchen
ſelig werden niogen. Daherigehet in

die
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dieſer Zeit Gnade vor Recht. Der
Baum, der bereits als unnutz, und
unfruchtbar, zum abhauen reif, wird
auf Vorbitte noch ein Jahr im Garten
erduldet.

Darum mogen wir dieſe Zeit wohl
eine Zeit der Geduld und Langmuth
GOttes nennen. Welches, wenn es
recht gefaſſet wird, uns viel Licht giebt,
in Gottliche Regierung uns deſto beſſer
zuſchicken. Dahero Petrus die Spot
ter der letzten Zeit, die ſich durch die
lange Daure dieſer gegenwartigen
Welt ſelbſt verwirreten, und verirre
ten in ſchandlichen Unglauben, grund
lich init dieſem Artument widerleget,
2. Pet.z,9 GOtt hat Geduld mit uns,
und wil nicht, daß jemand verlohren
werde, ſondern daß ſich jederman zur
Buſſe kehre. Und das iſt eine Seele.,
geſchweige viele, wohl werth, daß um
ihrer Rettung willen dieſe Welt viele
Jahre langer ſtehe: Dann die gantze
Welt gegen einer Seelen Verluſt nicht
auſchatzen iſt Matth. 16, 20. O wie vit

le
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le loben dann GOtt in Ewigkeit, die,
wo die Langmuth und Geduld GOt
tes ſie nicht getragen hatte, ewig wur
den verlohren ſeyn! Da mags wohl
heiſſen: Die Geduld GOttes achtet
vor eure Seligkeit.

Es iſt demnach, daß alles in dieſer
Whelt bleibet, wie es von Anfang der
Creatur geweſen iſt, nicht ein Beweis
eines ohnmachtigen GOttes, oder ei
nes tragen Zauderns des WeltMo
narchens, ſondern eine uberaus groſſe
Geduld, Langmuth und Gute des
HErrn, die den Menſchen zur Buſſe
leiten wil. Rom. 2, 4. Jſt nun dieſe
gegenwartige Zeit eine Zeit der Gute,
Geduld und Langtnuth GOttes vor al
le Menſchen, auch die Gottloſen, ſo
kan dann auch wol GOtt nicht anders,
als daß er eine Zeitlang aucth die aller
Gottloſeſten dulde und trage, und das
Boſe an und in ihnen durch Gute ſuche
zu uberwinden, und ſolcher Geſtalt ſie

zur Buſſe zu leiten. Soll ihnen aber
die Gute GOttes naher ans Hertz ge

hen,
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hen, ſo muß ja GOtt ihnen Gutes er
weiſen, und wohlthun. Was wun
der dann, wenn wir auch Gottloſe in
dieſer Welt ſehen, denen es wohl gehet.
Weil aber GOtt die Perſon des Gott
loſen duldet, ſo muß er auch ihre Gott
loſigkeit mit Langmuth tragen, und weil
er die Bosheit mit der Gute uberwin
den wil, daß ſie ihm nicht gezwungen,
ſondern mit gutem Willen diene, ſo
muß er eine Zeitlang geſchehen laſſen,
daß ſie ſich der Gute widerſetzen, auch

misbrauchen, und wol gar auf Muth
willen ziehen, auf daß hernach ihr eigen
Gewiſſen zeuge, die Schuld liege an
ihnen, ſie haben nicht gewolt Matth.
23,37. Denn wie konte das Geduld
heiſſen, die nichts Boſes dulden und
tragen wolte, und Lan zmuth, die bey
der erſten Weigerung g eich zur Strafe
eylete Vielmehr bezeuget GOtt in
ſeiner Regierung das Gegentheil, da er
mit groſſer Langmuth getragen hat die
Gefaſſe des Zerns, die durch ihre eige
ne Bosheit zugerichtet und aptirt ſind

zur
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zur Verdammniß, und alſo die Ver—
dammniß recht wohl verdienet hatten,
wie Pharao weiſet Rom. 9, 22. Und
dieſes iſt keine unanſtandige Langmuth,
und ungerechte Geduld, weil der Ehre
GOttes hierdurch nichts abgehet:
Denn GoOtt weiß auch dieſes ſein
Werck, obgleich jemand bis ans Ende
widerſtunde, herrlich hinaus zufuhren.
Seine Macht wird auch dadurch nicht
geſchmalert: Sintemal!er aller Bos
heit Meiſter bleibet, und die Gotuloſe
ſten niemand ohne ſfeinen 2illen ein
Haar krummen konnen. Es leidet auch
ſeine Weisheit nicht darunter, indem
er aus Boſen Gutes neiß hervor zur
bringen 1. B. Moſ.go, o. Und iſtes
gewiß nicht eine geringe Klugheit, mit
guten und boſen Menſchen wohl wiſſen
Hauts zu halten. Er bleibet auch darum
gerecht indem er nichts; igeſtrafet laßh
ſt ob ers gleich eine Zurtlang duldet.

eDavibd blieb gerecht,oh er gleich Joab
und Simei ließ eine Zeitlang ohngt

ſtrafet hingehen. able
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Wie nun dieſe Zeit von GOttes
Seiten eine Zeit der Geduld iſt, alſo
mogen wir nicht minder ſagen, daß die
ſe Zeit auch auf der Menſchen Seiten,
die da wollen ſelig werden, eine Zeit der
Geduld ſey, da wir alles das von GOtt
leiden und dulden muſſen, was er zur
Vollendung unſerer Seelen-Cur nutz
lich und nothig findet. Denn weil un
ſere Sunden in der Bekehrung nicht auf
einmal gantz und gar hinweg genommen
werden, daß wir ohne allen Wider
ſtand Gutes thun konten, ſondern ſie
uns immer noch ankleben, und uns zu
allem Guten ctrage machen, Hebr. z2,1.
Ob ſie uns gleich, ſo lange wir unter der
Gottlichen GnadenRegierung ſtehen,
nicht beherrſchen konnen, Rom. 6, 14.
So ſuchen ſie doch immer wieder die

Herrſchaft uber den Menſchen, und er.
regen zu dem Ende allerley Luſte wider
den GeiſtyGal.y, i7, welches man
nicht zu leiden und giizugeben hat, Rom.
6, 12. ſondern ·vitlmehr diefe ſundliche
Unart ereutzigen, ſchwachen und tod
u ten
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ten ſoll, ſo aber ohne Kampf nicht ge
ſchehenmag;: Und dieſer iſt eine Gott
liche Berordnung, ſo zu dieſem Leben
gehoret, welches dann Geduld erfor
dert Hebr.i2, 1. Weieil es aber oft ge
ſchiehet, daß der Bekehrte in dieſem
Kampf nicht allemal und allezeit den
Ernſt brauchet, den gleichwol ſeine
Umſtande nothwendig erheiſchen, wil
er nicht Gefahr ſeitier Seligkeit laufen.
Denn der Bekehrte iſt oft einem Men
ſchen gleich, der das Bein zerbrochen,
und von dem Artzt veſt und wohl ge
ſchnuret worden, weil ihm aber der en
ge Band beſchwerlich iſt, ſo luftet er ihn
ein wenig, oder unacht ihn durch fein

unruhiges Verhalten etwas laß: So
bald der treue Artzt das inne wird, un
terlaſſet er nicht, den Band wieder veſte
zu machen, ob es gleich. dem Patienten

neuen Schmertzen verurſachet; Alſo
verſaumet auch GOtt die Seinen nicht,
ſondern wenn er. Mangel, drachlaßig
tkeit und Nachgeben. in dem Kampfe
findet, kommt er mit auſſerlichem Lei

den,
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den, und inwendiger Anfechtung dem
innern Menſchen zu huife, damit man
in Zeiten allen SeelenStchaden zuvor
komme i. Cor. ir, zi. z2. Es iſt auch
manchmal die Verderbniß ſo groß, daß
ſie die Gnaden Gaben ſelbſt gefahrlich
misbrauchen wil, da dann GOtt mit
ſeinen Leiden, als einem heylſamen
præſeruativ der Gefahr mit Nachdruck
vorbeuget 2. Cor. i, 7. Demnach
auch unſer Gnaden-Beruf erfordert,
daß wir in allen Dingen die Ehre un
ſers GOttes vor Augen haben 1. Cor.
jo, zi. So kan man ſich nicht entzie
hen, ſo uns GOtt zu Ausbreitung ſei
ner Ehre mit Leiden beleget. So muſte
Lazarus, der Freund Chriſti, Kranck
yheit und den Tod ausſtehen, zur Ehre
GOttes, damit der Sohn GOttes
dadurch goehret wurde, Joh. u, 4.
Hiob mujſte unter ſchwere Leiden, da
mit der LugenGeiſt, der Verklager der
Glaubigen, zu ſchanden wurde, und
die Kraft GOttes in denen Schwach
heiten machtig erſchiene. Wir ſiud

auch

2
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auch von Natur ſo geneigt, daß wir
gerne gleich hatten, was uns Gutes
verſprochen, und konnen nicht wohl
lange warten: Da ſind aber GOttes
Gedanckenoft anders, als die unſrige.
Darum muſſen wir Geduld haben, und
der Zeit GOttes erwarten Joh.2, 3.4.
Ebr.s, i2iß. Da OOtt auch um ih
rer Seligkeit willen die Gottloſen in
dieſer Welt traget und duldet, ſo kan
es nicht fehlen, daß auch ein Glaubiger
um ihrentwillen manche Geduld haben
und Ungemach leiden Luc. 9, 55. g6. und
die Boſen tragen muß mit Sanftmuth
2. Tim. 2, 24. Und da ſie in ihrer Bos
heit ſich oft nicht ſcheuen y gegen GOtt
fich als Feinde aufzufuhren, was iſt es
dann Wunder, daß nicht auch die Ge
rechten von ihnen Scihmach, Kran
ckung und die auſſerſte Mishandlung
ausſtehen muſſen, welches nicht gerin
ge Geduid, Sanftmuth und Lang
muth erfordert. Und da Lernen: wir
dann recht, daß uns das Reich GOttes,
wie Chuiſto, beſchieden ſeh Luc. er, 29.

und
de.e
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und uns die Geduld hochſt nothig ſeh,
daß wir den Willen GOttes thun,
Ebr. io, 36.

Wie nun das Maaß des Leideuns al
lerdings von der Weisheit GOttes
dependirt, und einem viel, den andern
wenig zugemeſſen wird, alſo betrift es
auch manche von denen beſten ſo hauf
ſig und ſtarck, daß wenn man ſie nur
in dieſer Zeit ohne die Ewigkeit betrach

8— Aa  ν tA 442tet, ſie ſcheinen oie auer eienvrſren zu
ſeyn unter denen Menſchen  Cor. iß,

2 14 auueſ. aio teſaeluo
19. unb vadr ii erne e νwarum dieſe Geduld Zeit heiſſet eine

 4 42 u4

w,durqh vorhatit. däß wir nicht ſamt der

G Welt
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Welt verdammt werden, i. Cor. i; z2.
Es iſt dem Menſchen in vielen Stucken
gut, und lernet in lebendiger. Erfah
rung die Rechte des HErrn Pſeuig;7i.
Wir horen dadurch anf von Sunden,
daß wir hinfort nicht der Menſchen Lu
ſten, ſondern dem Willen GOttes. le
ben i. Pet. 4, 1.. Summa es ruhret
alles aus der Vaterlichen: Liebe und zar
ten Vorſorge GOttes vor ſeine Kinder
her Hebrai2, 6. u. f. Toberr, i3. Und

damit niemand ſeiner Kinder uber Un
vermogen zu klagen habe, ſo wird einem
jeden die. GnadeirGabe üm: CHriſti
willen gegeben,enicht :allein zu· glauben,
ſondern  auch zu liiden. Philri g

Auf dieſe Zeit folget nun unmittelbar

die Ewigkeit, welche keine Zeit der.
Geduld, ſondern des Gerients und Be
lohnung iſt Ebr. 9, yledatth.!5,i2.
Duaher ſchaffet man hier nicht mehr ſei
ne Seligkeit mit Furcht und Zittern,
ſondern vie in dem HErrn ſterben, ſind
ſelig von nun an, und was die Ver
ſtorbene vornehmen/, ſchaffennd thun,

ſlind
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ſind lauter Ausfluſſe ihres ſeligen oder
unſeligen Standes, damit ſie GOtt
entweder.cronet, oder ihnen giebt, was
ſie verdienet, und ihre Thaten werth
ſind. Dieſes ſtellet Salomo, Pred.
9, io. nachdencklich vor: Alles was
dir, o Menſch.! du ſeyeſt, wer du
wolleſt, furhanden kommt, dazu
dir  GOtt Gelegenheit, Beruf, Ge
ſchick und Vermogen giebt, gutes zu
rhun, das thue friſch, ohne langes
berathſchlagen,, Zeit-Verluſt, nach
deinem WVermogen, beſten W.ſſen und
Gewiſſen. Digllrfach iſt, dann in
der czoöllen, eigentlich (brn in
dem Todes Stande, und. da Seel
und Leib von einander  geſchieden ſind.,
da du hinfahreſt uber kurtz oder lang,
iſt kein ſolch. Nurcken mehr wie zu
vor,, dahat ne, Vernunft, und ei
gentlichr Erwahlung, was zum Frie
den dienet, keine Wiſſenſchaft
moch Weisheir in Buſſe, Glauben
ujnd Veſſirung ſſeiner Seligkeit. wahr

1

zunahneunn Nlate Womit Paulus

G 2 aller
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allerdings ſtimmet, wenn er Gal. 6, 1o.
ermahnet: Als wir dann nun Zeit
haben, alſo iſt ein Stand vorhanden,
da wir keine Zeit haben, ſo laſſet uns
gutes thun. Darum mag Chriſtus
wohl ſagen, es kommer die Nacht,
da niemand wurcken kan, Joh.
9,4. und das wil eben der H. Geiſt an
deuten, wenn er Zeit und Ewigkeit un
ter dem Bilde des ſaens und erndtens
vorſtellet Gal. 6,7. u. f. »was der
„Menſch ſaet, das wird er ernd
„ten, wer auf ſein Kleiſch ſaet,
„der wird von dem Zleiſch das
„Verderben erndten: Wer aber
„auf den Geiſt ſaer, der wird von
„dem Geiſt das ewige Leben
verndten. Laſſet uns aber gu
„tes thun, und nicht mude wer
„den, denn zu ſeiner Zeit werden
„wir erndten ohne auf horen.
Da folgen gute und boſe Wercke in die
Ewigkeit nach, Offenb. 14, 13. da kan
man ſeinen Centner nicht mehr auf
Wucher legen, ſondern muß Rechnung

thun,
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thun, wie man ihn angeleget habe,
Matth. 25, 19. u. f. da empfahtt man,
wie man gehandelt hat, bey Leibes Le—
ben, es ſey Gut oder Boſe. 2. Cor. 5, 10.
So gehet nun der Menſch in die Ewig—
keit, wie er in der Zeit geweſen, und
die Ewigkeit richtet ihre Belohnung
nach der Beſchaffenheit des Menſchen
in der Zeit. Dahero heiſſet es vom
Reichen, duhaſt dein Gutes in jenem
Leben empfangen, Lazarus aber nicht;

Darum wird er getroſtet. Wer nun
nichts Gutes ausgeſaet in dieſer Zeit,
der gehet von allem Guten nackt und
bloß in die Ewigkeit, und erndet nichts,
als das Verderben, welches er aufs
Fleiſch aeſaet hatte. Wie der Aus—
ſpruch GOttes uber jeden ergehet, ſo
wird er auch vollzogen. Der reiche
Mann bat um Erbarmung, erhielt fie
nicht, um ein geringes Gut, wurde
ihmabgeſchlagen, uud angedeutet, daß
er ſein Gutes empfangen, es ſey nichts
mehr ubrig vor ihn, als gepeiniget wer
den, es ſey auch die pure Unmuglichkeit,

G3 daß
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daß er konne in der Seligen Stand hin
ubergehen. In dieſem Stande wird
dann die Gerechtigkeit GOttes offen
bar. So abgeſchmackt es nun ware,
wenn jemand zur SaeZeit erndten:
wolte; Eben ſo thorigt iſt es, wenn
man in diefem zeitlichen  Leben die Be
lohnung guter und boſer Menſchen ſu
chen wolte:: Das gehoret in die Ewig

keit.
Siehet. mannun ſoleher Geſtalt nach

tier Wahrheit, nichtällein in dieſe Zeit,
ſöndern auch zugleich und vornemlich in.
die. Ewigkeit, ſo werden einem jeden:
redlichen Hertzen die Augen recht aufge
hen. Dar wird ihm das verborgene
Unaluck des Goteisſen, welches durch
die eitele verganguche Luſt, Pracht und

Wohlleben, wie ein todter, ſtinckender
Eorper mit Sammet und Seiden dem:
thorichten Menſchen verdecket iſt, recht
offenbar, bloß und entdecket werden im
Gzllauben, weil alsdenn die blandende
ScheinDecke hinweg gethan iſt. Da.
fallt den Frechen. der Muth, der Trotz—

ver
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vergehet, und leugnet der Gottloſe nicht
mehr, daß ergenarret habe, und einer
der aller ungluckſeligſten ſey. Hinge
gen iſt der Fromme von aller Beſchwe
rung frey, er ſiehet au ſich alles haar
klein nach der großten Gerechtigkeit
GOttes erfullet. Ja wo er ſich hin
wendet, in Holle und Himmel, regie
ret lauter preiswurdiges Necht und
Gottliche Gexrechtigkeit; „Sintemal.
„es recht bey GOtt iſt, zu vergelten
„Trubſal denenrdie euch Trubſal. anie
„gen: Euch. aber, die ihr:. Truhſal lei
„det, MNuhe mit/ uns, wenn. nun. der
„HErr JEfüus wird vffenbaret werden.
„vom Himmel, ſamt den Enaeln ſeiner.
„R vaſe: Ahid. itegeuerFlommen,
„Rache  zu geben, uber die, ſo Gtt
„nichterkennen;. und uber die, ſo nicht
„gehorſam find dem Evangelio unſers
nHOErriur JEſũ Chriſti;. welche wer
den Peinneiden, das ewige Verder

Wrur· vbn dein Angeſicht des HErrn,
uid. voneſeiner: herrlichen Macht:
Wenn er kommen wird, daß er herr

Gat „lich

T
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„lich erſcheine mit ſeinen Heiligen, und
„wunderbar mit allen Glaubigen
2, Theſſ. 1,6.10.

Dieſer vorgeſtellten Wahrheit zu—
folge find die Welt geſinnten Lente,
die ſich en dem zeitlichen Gluck vergaf
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ſen ſie ſich nicht allewege entſchlagen
konnen, furchterlich und bitter, Ebr.
2,15. Sir. 42,1. denn ſie ſehen wohl,
daß ihre Herrlichkeit ihnen im Tode
nicht nachfahret, auch ihnen am Tage
des Zorns nicht helfen, noch ſie erret
ten kan. Jemehr Herrlichkeit, je groſ
ſer Misbrauch und Sunde, je groſſere
Schuld, und ſchwerere Verantwor—
tung, und wo groſſe Sunden ſind, fol
get auch groſſes Elend. Dienet man
den Gutern dieſer Welt, und hanget
da ſein Hert an, ſo iſt der Mangel an
geiſtlichen Gutern deſto ſchrecklicher.
Gut und kemen GOtt, reich und kei
nen ChHriſtum, Geitz und keinen heili
gen Geiſt, am Jrrdicchen alles vollauf,
aber ohne Glauben, ohne Liebe, ohne
lebendige Hoffnung, ein Herr uber an
dere Menſchen, Guter und Geld, und
dabey ein Sclave des Teufels, geleitet
nach ſeinem verfluchten Willen, 2. Tim.
2, 26. Keinen reinen und unbefleckten
Gottes-Dienſt hat er Jac. 1,27. Jeſ.
in. Sein Gebet iſt vergebens /Joh. 5, zi.

G zu
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zu allem Guten iſt er untuchtig, Tit.in,
16. Mit einem Wort: Ein Viehi—

ſcher Stand in vermeynter Bland—
Herrlichkeit, Pſalm 94, 21. mit dem
allerſchrecklichſten kinal. Odaß dem
nach dieſe irrdiſche Menſchen in Zeiten:
ſich durch den Geiſt GOttes die Augen:
offnen lieſſen! O daß ſie ohne ihren ewi
gen Schaden und nicht zu' ſpat klug
wurden!. Jn der Hollen Augen be
kommen, und in der Fiammen klug;

werden, iſt wol eine erdarmliche und
entſetzliche Klugheit,, wie: der reiche:
Mann mit ſeinem Exempelweiſet..

Wenm demnach:ein frommes Hertz
nicht mit Fleifch· und Blut zurathe ge
het, ſondern vor GOtt im Heiligthum:
dieſes erbarmliche und Srelverder
bende Gluck. der: Gottloſenrerweget,
wird er, wennergleich einer: der elen

deſten in dieſer Welt ware, mit einem:
ſolchen nicht tauſchen: Jſtrer zwar iin
Leiblichen ſehr elend, ſo hat er doch dus
hochſte Gut in Beſitz; Leideter, wiſt!
das Leiden kurtz, und folget eine ubtr

ſchwenck
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ſchwenckliche Herrlichkeit und Freude;
Begegnet ihm viel unangenehmes, ſo
iſt alles zu ſeinem Beſten gerichtet, ſoll
und wird ihm auch dazu dienen. Pau—
lus, wie voller Beſchwerden er auch in
den Tagen ſeines Fleiſches war, wur
de doch mit keinem Romiſchen Kayſer
ſciner Zeit ſeinen Stand vertauſchet ha
ben: Er, wurde. vielmehr alles fur
Schaden  geachtet haben, gegen der
uberſchwencklichen:. Erkantniß CHriſti
JEſu, Phil. z8. Hatte man Johanni
die gantze. Welt mit ihrer Herrlichkeit
angetragen, er.wurde doch den Willen

 α ν LCA-A

Apoſte Geſth. ð, 2o.. Chrijti trorywar ihm koſtlicher, und wie er im Ge
1 G6 rine
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ringen treu war, ſo wurdecr nicht min
der in dem Groſſen treu geblieben ſeyn.

Darum hat kein Kind GOttes einige
rechtmaßige Urſach uber der Gottloſen
ungluckliches Gluck ſich zu erzurnen,
und neidiſch zu werden, Pſ. 37,1. Viel
mehr ſoll ihm vor ſolchen Grauen, und
er GOtt dancken, wenn er ihn vor ſol
rhem verdammlichen Wohlergehen be
wahret, Spruchw. zo, 8.9. Meinet
man, dieſes ſeyen lectiones, welche
allein vor die ſonderbaren Glaubens
Helden gehoren, ſo bedencke man nur,
daß aller Kinder GOttes wahrer Glau
be dieſe Art an ſich habe, daß er. nicht
allein konne, ſondern auch wurcklich
die Welt uberwinde, 1. Joh. 5, 4. J.
Hb gleich nicht zu leugnen, daß es
Kampf erfordere, ehe man den Sieg
erlange:; doch iſt der, der in den Glau
bigen iſt, groſſer und machtiger, als
der in der Welt iſt 1. Joh. 4, 4. Dar
um getroſt an den Streit, und in den
Kampf, Chriftus hat bereits die Welt
uberwunden. Joh. r, zz. Wohlan
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Wohlon dann Geliebte, weil es mit
den Menſchen in Zeit und Ewigkeit ſol—
che Beſchaffenheit hat, fo laſſet uns ei
nen ſolchen Weg der Klugheit erwah
len, darinn wir weder hier noch dort
zu kurtz kommen. Er beſtehet darinn,
daß wir uns fein durch den Geiſt GOt
tes unterſcheiden laſſen in dieſem Leben
von dem gottloſen Haufen der Unglau
bigen, Spotter und unachten, falſchen
und HeuchelChriſten, ſo werden wir
auch in Ewigkeit von ihnen und ihrem
Jammer unterſchieden bleiben. Es iſt
dieſes ein vornehmes Stuck unſers
chriſtlichen GottesDienſtes, ſich ſelbſt
von der Welt unbefleckt behalten Jac.
1,27. ihren Anmuthen, Luſten und
Exempel ſehlechterdings nicht zu folgen,
wenn wir gleieh dadurch die gantze
Welt gewinnen konten. Sie laufen
in das unordentliche und ungottliche

Weſen hinein: Wir nicht alſo, denn
unſer Beruf iſt heilig, und ſollen dem
ahnlich ſeyn, der uns berufen hat,
Petr.n, 15. 16. Chriſten ſind ein hei

G7 liger
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liges Volck, ein Volck des Eigen—
thums, daß ſie verkundigen ſollen die:
Tagenden des, der ſie berufen hat, von.
der Finſterniß zu ſeinem wunderharen
Licht. Cap. 2; 9. Gie enthalten ſich
von denen fleiſchlichen Luſten, die wider
die Seele ſtreiten, undfuhren einemgu.
ten Wandel unter den Heyden und
falſchen Chriſten, auf daß die; ſo von:
ihnen afterreden, als von Ubelthatern,
ihre gute Werckenſehen,, und GOT
preiſen vrn.

Die Gottloſen bleibetr auch ben allem
ihren Ubungen des auſſerlichen Chriſt

lichen GOttesDienſtes unbußfertig,
unveranderlich irdem Boſenran Hertz,
Muth und Sinn,. und ſo ja eine aufſer
liche Verandernng in:dieſem und jenein;
ſcheinet vorzugehen;. ruhret es nur:aus
zeitlichen und fleiſchlichen Llbſichten und
Grunden her;: das Hertz: bleibet vinen
Weg wie den andern GOtt misfalig,
denen Luſten und  Begierdemi ergeben.
Wehre Chriſten aber todten: durch tag
liche. Reuund Buſſe den ialien: Men

ſchen;,
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ſchen, oder die angeborne, und an—
gewahnte Bosheit ihres Hertzens, und
ſind hierinn vor GOtt, der Hertzen
und Nieren vrufet, ohne Falſch. Gott—
loſe glauben, und ſtellen wol ihre Hoff
nung auf die Gnade, die ihnen ange-
boten wird durch die Offenbarung JE
ſu. ChHriſtiz; aber nicht, wie gehor
ſüme Kinder, ſöndern gebrauchen ſie
zum Deckri.ihrerBosheit, ziehen ſie
auf; Muthwillen, machen, ſo viel an.
ihnen iſtaus CHriſto einen Sunden
Knecht, und ſtellen ſich;  wie vorhin
da ſie in Unwiſſenheit und Luſten lebe
ten. Aber: wahrer: Chriſten· Glaube
reiniget. das Hertz.,dbeherrſchet die

Sunde., uberwindet die Welt, iſt
durch die Liebe thatig. Gottloſe leben,
tichten, trachten,und: wandeln, als
wenn ſie nur zundieſem  Leben beruffen
reymn;  Wahre Chriſten aber ſehen nicht
duf!das Siuthtbare, ſondern auf das

nnicht aufs Zeicliche,
ſondern auf das Ewige. Godttlofe
ſüchen nur, wie ſie ſich ſeibſt und an

dern
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dern zu ihrem zeitlichen Vortheil gefal
len mogen; Wahre Glaubige, wie ſie
GOtt, und ſolglich auch denen Men
ſchen zum Guten gefallen mogen.
Gottloſe fahren in ihrem Thun hin—
durch ohne Furcht fur GOtt; Wahre
Chriſten fuhren ihren Wandel, ſo lan
ge ſie hier noch wallen, mit kindlicher
xurcht, und ſchenen des himmliſchen
WVaters Ruthe, und Zorn. Gottloſe
ſehen auf das boſe Exempel der boſen
Welt, und ſtarcken ſich dadurch in ih
rer Bosheit; Wahre Chriſten aber
ſehen auf ihr Haupt und Vorganger
ChHriſtum, der immer den ſeligen
Zweck ſeines hierſeyns auf Erden,
nemlich, das verlohrne ſelig zu ma
chen, vor Augen hatte, und weder
durch gute Tage, Menſchen-Gunſt,
Reiche dieſer Welt ſich davon abhalten,
noch Verfolgung, boſe Nach-Rede,
Schmertzenund Todt ſich hieran irren
lieſſe, fondern in Niedbigkeit, Geduld,
und Beugen unter GOttes Willen fei
nen verordneten Weg und Laufgetroſt

fort
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fortſetzete, bis er alles vollendet hatte,
worzu er geſandt war in dieſe Welt.
Er ſuchte niemanden, als ſeinem Va
ter und denen Menſchen zum Guten zu
gefallen, wolte lieber um des guten
von der Welt gehaſſet, als um des bo
ſen Willen von ihr geliebet ſeyn. Er
war in der Welt, aber nicht von der
Welt. Bey allem ſeinem Leben ſahe
ſein Auge nicht in dieſe Zeit, ſondern
in die Ewigkeit. Dieſem folgen ſeine
Knechte, ein jeglicher in ſeiner Maaß
und Ordnung, als die ChHriſtum an
gehoren, nicht in eigener Wahl,
Kraft und Vernunft, ſondern durch
die gnadige Wurekung und Fuhrung
des werthen heiligen Geiſtes, der uber
ſie von ihrer Taufe an reichlich ausge-
goſſen iſt, bleiben und ſind zwar unter
dem unſchlachten und verkehrten Ge
ichlecht dieſer boſen Welt, ſo lange der

HErr wil, aber doch mit Hertz,
Muth, Sinn, Tichten, Trachten
und Auurcken weit geſchieden und un
terſchieden: Sit ſeyen nun dem Zeitli

chen



a  ODer bedentkliche. Unterſcheid

chen nach arm oder reich, kranck, oder
geſund hoch, oder niedrig, gelehrt,
oder ungelehrt; ſo ſind und bleiben ſie
dochallzumal eines in CHriſto JEſu.

Muſfen ſie dann nun  bey; dieſer ihrer
Seligkeitrinadieſem: Lebenrelend ſeyn,
hulflos von Meuſchen gelaſſen werden,
kommt noch: immer! ein  Elend zu dem
andern; ſindſiewerachtet, und andern
nur eine Beſchwerde und Laſt; ſo ſehen:
ſie aufs Ende.„erwarten deſſen in Ge
duld, als welrhes ſo.weit nicht hin iſt,
wie ſich Fleiſch und Blut eine Vorſtel
lung. davon macht. Scheinet: der
Gottloſe nach dem. AugenMaafſe na
turlicher Einſiehten glucklicher; ſo hof
fen ſie auf den vblligen. Untevlavidnas:
Tag Siewiſſnidaß ihr hihland:
ihrer. im  Beſten: dennoch gedencke:!

Denn auch der Bettler Lagzarus blieb
bry ihm in geſegnetem Andencken. Er
ſtehet nicht die Schwaren, ſonderndas
Hertze an, und!: ſchamet ſich des uller

2dlendeſten und geringſten von den Eti
nigen nicht; bekennet ihn vor ſein Kind

und



zwiſchen tinem Goöttloſen u. Ffommen?c. 163

und Bruder vor ſeinem himmliſchen
Vater. Sie wiſſen auch; je elender
hier, je herrlicher dort getroſtet. Sind
demnach in der Wahrheit glucklicher,
als alle, gluckliche. Gottloſe. in. dieſer

Welt. 2. 25.
Hun:? Huer theureſter

Keen— der du dichAd/ Heyland HErr
fibſt für unfere Sunde ge—

geben haſt daß du uns er
retteteſt: von: dieſer gegen
wartiaen argen Welt nach
dem Willzn! GoOttes und
unſers Vaters auch zu dem:
Ende durch deine Lehre und
Exempel: die verblendende
Larve dem  verdammlichen
Misbrauch der zeitlichen

Gur



4 6 )o BeGuter und demfalſchſchei
nenden Gluck der eitelen
Menſchen abgezogen haſt
damit unſer Hertz dadurch
nicht berucket wurde hinge—
gen aber auch das verborge
ne edle Leben deiner unter
vielem Leiden oft achzenden
Kinder durch den glaubigen
Anblick deſſen was GOtt
bereitet hat denen/ die ihn
lieben zu unſerm Beſten
entdecket und durch deinen
vollgultigen Tod uns den er
freulichen Eingang eroffnet
haſt: Deinem Namen ſeh
davor Lob Preis und
Ehre von Ewigkeit zu Ewig

keit!



h )o sd 165keit! Offne uns allen o du
wahres Licht der Menſchen
durch deinen heiligen Geiſt
und durch die Kraft deines
Worts unſere Augen des
Verſtandnines daß wir
dieſes alles ſeliglich erkennen
annehmen und gebrauchen
und unſer Auge nicht nur in
dieſe Zeit ſondern vornem
lich in die Ewigkeit beſtan
diglich gerichtet bleibe und
wir durch des Glaubens—
Licht erleuchtet/ uns an dem

zeitlichen Wohlergehen der
Gottloſen weder irren noch
verwirren ſondern ihr En
de in dem Heiligthum GOt

tes



166 8 )o ſtes erbaulich anſehen. Laß
uns o HErr! nicht wan—
deln im Rath der Gottlo
ſen mnoch treten auf den
Weg der Sunder noch
ſitzen da die Spotter ſitzen
ſondern haſſen den falſchen
Weg dich aber ſuchen von
gantzem Hertzen und laß
uns nicht fehlen deiner Ge
bote. Gib daß: wir:dein
Wort als einen edlen
Schatz/ der uber alles Gold
und fein Gold gehet in un
ſern Hertzen bemahren da
mit wir nicht wider dich ſün
digen. Deine Weisheit lei
te uns deine Grrechtigkeit

be



S )o d67ſbekleide uns deine Wahr
heit ſchutze uns deine Va
ters Treumache uns in allen
Wegen rechtſchaffen/ deine
Macht .erhalte uns bis ans
Ende unſer Ende ſey wie
idas Ende der Gerechten

um deines Leidens und
VWerdienſtes willen

Amen.
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